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Vorwort

Die Kirche ist in die Welt gesandt, um Menschen und Nationen zur Buße
 zu rufen, Vergebung der Sünden und einen Neuanfang in den Bezie-
hungen mit Gott und den Nächsten durch Jesus Christus zu verkündigen.

Christen schulden die Botschaft von Gottes Heil in Jesus Christus jedem Men-
schen und jedem Volk.

Wie viele von den Millionen Menschen in der Welt, die Jesus Christus nicht
kennen, haben ihn auf Grund dessen zurückgewiesen, was sie im Leben von
Christen sahen! So muss der Ruf zur Bekehrung mit der Buße derer beginnen,
die rufen, die die Einladung aussprechen.“

Das Evangelische Missionswerk in Deutschland (EMW) richtet seine Arbeit
aus nach den Feststellungen dieser Sätze. Sie stammen aus der Erklärung des
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) zu Mission und Evangelisation, die vor
genau zwanzig Jahren vom Zentralausschuss des ÖRK verabschiedet wurde und
bis heute nichts an Bedeutung und Aussagekraft verloren hat.

Es gilt immer wieder neu zu prüfen

l  wie Verständnis von Mission und missionarische Praxis einander herausfor-
dern, bestimmen oder korrigieren,

l welches Verständnis und welche Gestalt von Kirche und Gemeinde dem
inzwischen ökumenisch gewonnenen Missionsverständnis entsprechen und

l wie sich missionarische Perspektiven im römisch-katholischen Bereich, im
Bereich der weltweiten evangelischen Allianz, der Pfingstbewegungen und
im Bereich der Mitgliedskirchen des ÖRK zueinander verhalten.

In diesem Bericht, der den Zeitraum August 2001 bis Juli 2002 umfasst, wird
zunächst in einem thematischen Teil, der vom theologischen Grundsatzreferen-
ten des EMW, Herrn Dr. Schäfer, entworfen wurde, untersucht, welche Erfah-
rungen mit Personalentsendung und -austausch in der Mission gemacht wurden
und welche Perspektiven für zukünftige Arbeit sich daraus ergeben. Im zweiten
Teil dieses Berichtes fassen die Referentinnen und Referenten der Geschäftsstel-
le jeweils die wichtigsten Erfahrungen aus ihren Arbeitsbereichen zusammen.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Geschäftsstelle sind dankbar für die
Unterstützung, die sie in ihrer Arbeit durch den Vorstand und die Mitgliederver-
sammlung erfahren haben, für die Kooperation mit den Mitgliedern, die immer
wieder in den Berichten deutlich wird, und für das Vertrauen, das die ökumeni-
schen Partner in vielen Teilen der Welt dem EMW trotz aller Verunsicherungen
durch die Strukturveränderungen entgegen gebracht haben. Unser Dank gilt vor
allem aber Gott, der uns in seinen Dienst genommen hat und auf dessen Geleit
wir auch zukünftig vertrauen.
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Menschen
in Gottes Mission
Personal-Entsendungen und personelle
Zusammenarbeit in der weltweiten Mission

1. Einleitung:
Gottes Mission und Sendung von Menschen

Im Jahr 2002 gibt es ein Jubiläum zu feiern: Vor fünfzig Jahren kamen im
kleinen Ort Willingen, gelegen im Bereich der Evangelischen Kirche von
Kurhessen-Waldeck, Delegierte aus aller Welt zur einzigen sogenannten

Weltmissionskonferenz auf deutschem Boden zusammen. Eingeladen hatte sei-
ner Zeit der Internationale Missionsrat, der dann später – im Jahre 1961 – mit
dem Ökumenischen Rat der Kirchen verschmolzen wurde. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer, die damals – nicht lange nach dem Krieg – in Deutschland zu-
sammentraten, hatten während der Konferenz nicht geahnt, dass „Willingen
1952“ als eine der bedeutenden Weltmissionskonferenzen in die Geschichte der
internationalen Missionsbewegung und der Missionstheologie eingehen würde.
Auch wenn der Begriff von der „missio Dei“ in Willingen selbst noch nicht fiel,
gilt diese Versammlung doch zu Recht als die Geburtsstunde einer neuen Theo-
logie der Mission: der Theologie der „missio Dei“.

Im Zuge der missio Dei-Theologie haben Kirchen und Missionsgesellschaften
jener Zeit zu lernen begonnen, dass Gott selbst ein missionarischer Gott ist, der
sich die Kirchen und die Christen insgesamt als Instrument für seine Mission in
der Welt beruft. Mission konnte so nicht mehr einseitig und beinahe ausschließ-
lich als besonderer Dienst von Spezialisten oder charismatisch begabten Perso-
nen angesehen werden, sondern wurde jetzt als Wesensmerkmal der Kirchen
begriffen. Die Ausformulierung einer neuen Begründung der Mission und die
Suche nach neuen Strukturen für die Mission bestimmten das Nachdenken über
die Mission in den Jahren nach Willingen 1952, sogar bis heute.

Im Jahre 2002 wird Gelegenheit sein, über die Bedeutung und die heutige
Tragfähigkeit der missio Dei-Theologie nachzudenken, so zum Beispiel auf ei-
nem von der Ev. Kirche in Kurhessen-Waldeck im August 2002 veranstalteten
missionstheologischen Symposion zur Rezeption und zu den Perspektiven einer
theologischen Weiterentwicklung des missio Dei- Konzeptes. Widmen sich sol-
che Veranstaltungen Fragen des Verständnisses von Mission im Horizont der für
die Mission der Kirche grundlegenden „Mission Gottes“, so soll an dieser Stelle
einmal die angesichts oftmals drängender theologischer Grundsatzfragen und
organisatorischer Strukturdiskussionen die in jüngerer Zeit vernachlässigte Fra-
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ge nach der Mitarbeit der Menschen in der Mission Gottes aufgegriffen werden.
Fokus ist dabei nicht so sehr, über die missionarische Berufung von Christen und
Christinnen an ihrem eigenen Ort nachzudenken, sondern nach Sinn und Bedeu-
tung, Problemen und Chancen der Mitarbeit in der globalen, grenzüberschrei-
tenden Mission zu fragen. Werden heute noch Menschen gebraucht, die sich für
einen Dienst außerhalb ihres Heimatlandes zur Verfügung stellen? Gibt es noch
so etwas wie den Beruf des „Missionars“ und der „Missionarin“ oder ist eine
Epoche der Missions- und Kirchengeschichte an ihr Ende gekommen? Wie se-
hen Menschen, die zu einem Dienst nach Übersee entsandt werden, ihr eigenes
Engagement? Was sagen die Partnerkirchen und was hat die missionstheologi-
sche Reflektion der letzten Jahrzehnte zu dieser Frage beigetragen? Und
schließlich: Wie stellt sich die weltweite Missionsbewegung heute im Blick auf
Entsendung – und Austausch – von Personal dar und welche Haltungen nehmen
die Mitgliedskirchen und Mitgliedswerke des EMW in dieser Frage ein?

 Nachgegangen werden soll diesen Fragen in mehreren Schritten: Zunächst ist
ein Blick auf das widersprüchliche Bild zu werfen, das sich heute im Blick auf
die Entsendung und den Einsatz von „Menschen in Gottes Mission“ zeigt, ehe in
einem zweiten Teil über historische Perspektiven  zur Frage der Entsendung von
Missionaren und Missionarinnen zu sprechen ist. In einem dritten – längeren und
noch weiter zu untergliedernden – Schritt ist dann auf die Haltung der Mitglieder
und Vereinbarungspartner des EMW zur Frage der Personalentsendung einzuge-
hen und über Probleme, Chancen und Perspektiven zu handeln.

2. Erste Beobachtungen –
ein widersprüchliches Bild

Nähert man sich den eben aufgeworfenen Fragen, so ergibt sich zunächst ein
komplexes und widersprüchliches Bild. Vier Beobachtungen können dies einlei-
tend verdeutlichen:

1. Reflektiert man über das Engagement Menschen in der grenzüberschreiten-
den Mission Gottes, kann man zunächst nicht davon absehen, dass in der breiten
Öffentlichkeit das Bild der Mission und die Rede von Missionaren immer noch
mit negativen Assoziationen belegt ist. Die Vorstellung von „Missionaren“ ruft
das Bild des Pioniers hervor, der mit Tropenhelm und Bibel zu den armen Ne-
gern in den Busch zieht und ihnen in der Arroganz des weißen Mannes Zivilisa-
tion und Christentum beibringen will. Populäre Publikationen wie Norman Le-
wis: „Die Missionare. Über die Vernichtung anderer Kulturen. Ein Augenzeu-
genbericht“ (1991) oder Gert von Paczensky: „Teurer Segen. Christliche Missi-
on und Kolonialismus“ (1991) nähren immer wieder neu die verbreitete Gleich-
setzung der Bezeichnung „Missionar“ mit Besserwisserei, Arroganz, Überlegen-
heitsgefühl der eigenen Kultur, Kolonialismus etc. Eine differenziertere Missi-
onsgeschichtsschreibung, die in den letzten Jahrzehnten entstanden ist und die
die Ambivalenzen der Mission nicht unterdrückt, wird in der breiten Öffentlich-
keit ebenso wenig zur Kenntnis genommen wie Äußerungen afrikanischer Theo-
logen, die den „westlichen Schuldkomplex“ zwar für verständlich, aber letztlich
für kontraproduktiv halten. Angesichts dieser Gesprächslage, die in der Regel
von Unkenntnis über tatsächliche Formen des missionarischen Dienstes in Über-
see heute geprägt ist, bleibt die Rede von Missionaren schwierig und belastend.
Die Bezeichnung „Missionare“ ist nicht nur ambivalent, sie ruft bei den meisten
Zeitgenossen negative Gefühle hervor; Mission, zumeist verstanden i. S. von
„Missionierung“, gilt nicht wenigen als pathologisches Phänomen.
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2.  Mindestens seit Ende des Zweiten Weltkrieges und den dadurch ausgelös-
ten Entkolonisierungsprozessen gibt es aber auch von Seiten der Repräsentanten
der Kirchen, die durch die Missionsarbeit westlicher Missionare entstanden wa-
ren, zahlreiche Stimmen, die der Präsenz ausländischer Missionare kritisch ge-
genüberstanden und noch -stehen. Ein gewisses Forum für solche Kritik stellten
vor allem die Weltmissionskonferenzen dar, die Repräsentanten der damals sog.
„Jungen Kirchen“ immer wieder Gelegenheit gab, ihre eigene Position darzu-
stellen. So übte etwa schon auf der Weltmissionskonferenz von Edinburgh
(1910) der spätere indische Bischof V. S. Azariah in einer Rede über „The Pro-
blem of Co-Operation between Foreign and Native Workers“ vorsichtige Kritik
an den westlichen Missionaren, als er darum bat, dass die westlichen Missionen
den Indern nicht nur M issionare, sondern „Freunde“ geben sollten.2 Bei aller
Dankbarkeit den ausländischen Missionaren gegenüber war Azariah später
selbst darum bemüht, eine einheimische indische Mission aufzubauen, die die
ausländische Mission zwar nicht vollkommen ersetzen, aber doch das eine er-
folgreiche Mission behinderte Gefühl der Fremdheit zwischen Missionaren und
Indern vermeiden wollte. Ähnliche kritische Stimmen gegen die ausländischen
Missionare hat es später in Indien immer wieder gegeben.3

Aufmerksamkeit erregt hat später, in den 1970er Jahren, besonders die Debat-
te um das sogenannte „Moratorium“, die auf der Weltmissionskonferenz von
Bangkok 1972/73 eine gewisse Rolle gespielt hat und danach von der Allafrika-
nischen Kirchenkonferenz (AACC) in der Erklärung: „Das vielfältige Dilemma
der Afrikanisierung“ von 1974 aufgenommen wurde.4 Die Formulierung zeigt,
dass es beim Verzicht auf personelle und materielle Hilfe aus dem Westen nicht
um eine Absage an die Mission als solche ging, sondern eher darum, die kulturel-
le Überfremdung der einheimischen Gestalten des christlichen Glaubens zu kri-
tisieren und Freiraum für eine authetische Inkulturation des Evangeliums zu
schaffen. Auch wenn die Diskussion um das Moratorium später verebbt ist – es
spielte noch in der Missionserklärung des ÖRK von 1982 eine Rolle – sind die
damit aufgeworfenen Fragen für viele Theologinnen und Theologen im Süden
doch nicht erledigt. Auch aus jüngster Zeit gibt es eine Reihe von Stimmen, die
darauf hinweisen, dass der Einfluss der westlichen Mission für die Entwicklung
eigenständiger einheimischer Theologien und Gestalten des Christentums auch
seine problematischen Seiten hatte und bis heute hat.5 Der afrikanische evangeli-
kale Theologe Kwame Bediako spricht im Blick auf die Situation der Kirchen in
Afrika heute von einer „post-missionary era“.6 Und als der lutherische Bischof
Ambrose Moyo aus Zimbabwe in einem Vortrag auf einer missionstheologi-
schen Konsultation des LWB im Jahre 1998 die Frage stellte: „Who are the Mis-
sionaries of Today?“ verwies er in seiner Antwort nicht auf die ausländischen
Missionare, sondern auf die Afrikaner selbst, die zur Mission in ihrem Kontext
berufen seien und dafür besser ausgebildet werden müssten.7

Noch einmal in einem anderen historischen Kontext und besonders drastisch
sind die Aktivitäten ausländischer Missionare in Russland auf der Weltmissions-
konferenz von Salvador da Bahia 1996 von Metropolit Kirill von Smolensk und
Kaliningrad beklagt worden:

„Sobald die Freiheit für missionarische Arbeit gegeben war, be-
gann ein Feldzug gegen die russische Kirche, obwohl diese sich erst
allmählich von einer lang andauernden Krankheit erholte und noch
auf schwachen Füßen stand. Horden von Missionaren fielen ein, die
die frühere Sowjetunion für ein riesiges Missionsgebiet hielten. Sie
benahmen sich, als ob es keine Kirchen im Land gäbe, als ob sonst
kein Evangelium verkündet würde…Missionare aus dem Ausland
kamen mit Dollars und kauften Menschen mit sogenannter humani-
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tärer Hilfe und mit Versprechungen, sie zum Studium oder zur Erho-
lung ins Ausland zu schicken. Der jährliche Etat einiger dieser mis-
sionarischen Invasionsorganisationen beträgt viele Millionen Dol-
lar. Sie kauften Werbezeit in Radio und Fernsehen und setzten ihre
finanziellen Ressourcen extensiv ein.“8

Die Kritik, die solche Stimmen an der Präsenz ausländischer Missionare üben,
mag an der einen oder anderen Stelle überzogen sein; sie kann aber nicht einfach
als irrelevant abgetan werden, sondern fordert dazu heraus, den missionarischen
Einsatz sehr gründlich zu überdenken.

3.  Zum widersprüchlichen Bild gehört auf der anderen Seite die Wahrneh-
mung, dass es heute weitaus mehr Missionare und Missionarinnen gibt als jemals
zuvor in der Geschichte der christlichen Mission.9 Kann man der Statistik von
David Barrett glauben, die jedes Jahr im International Bulletin of Missionary Re-
search erscheint10, so gab es im Jahr 2001 etwa 425.000 Missionare und Missio-
narinnen, die in einem anderen als ihrem eigenen Land arbeiten. Im Jahr 1970
waren es seinen Angaben zufolge – lediglich 240.000. Die Zahl der Missionsge-
sellschaften, die Missionare und Missionarinnen in andere Länder senden, ist nach
seinen Angaben von 2.200 im Jahre 1970 auf 4.100 im Jahr 2001 angewachsen.
Eine Spezifikation nach Ländern ist in dieser Statistik nicht vorgenommen, aber
man wird annehmen dürfen, dass ein großer Teil dieser Missionare aus Nordame-
rika, der überwiegende Teil aber heute aus den Ländern der ehemaligen Missions-
gebiete im Süden kommt. Nach Angaben des „Mission Handbook“ 2001-2003,
das Auskunft über missionarische Aktivitäten von 814 Missionsgesellschaften in
den USA und in Kanada gibt11, arbeiten 119.219 Missionare und Missionarinnen
vollzeitlich in 198 Ländern allein im Dienst dieser Gesellschaften; 42.921 davon
sind Nordamerikaner. Nimmt man noch die Kurzzeitmissionare hinzu – nach den
Kriterien des „Mission Handbook“ handelt es sich hierbei um Personen mit einem
Einsatz von einem bis zu vier Jahren - sowie zahlreiche Freiwillige und Missiona-
re und Missionarinnen, die in anderen Berufen tätig sind („tentmakers“), so
kommt man auf eine Zahl von 438.065 Personen, die direkt in missionarischen
Aktivitäten von nordamerikanischen Missionsagenturen engagiert sind.

Zu den anderen Ländern, in denen in den letzten Jahrzehnten ein außerordent-
licher Anstieg in der Entsendung von Missionaren zu verzeichnen ist, gehört vor
allem Korea.12 Gab es im Jahr 1973 immerhin schon 93 koreanische Missionare
außerhalb des eigenen Landes, stieg die Zahl in den 90er Jahren sprunghaft an;
im Jahr 1994 waren bereits 3.272 Missionare und Missionarinnen aus Korea in
beinahe 120 Ländern der Welt tätig, Anfang 1997 betrug die Zahl bereits über
4.000 und für das Jahr 2000, für das keine verlässliche Zahlen vorliegen, erhoffte
man Mitte der 90er Jahre den Einsatz von über 10.000 koreanischen Missionaren
und Missionaren.

Diese Zahlen belegen eindrucksvoll, dass die Zunahme der in der Mission
engagierten Personen weltweit ein außerordentlich beachtliches Phänomen dar-
stellt. Eine nähere Analyse zeigt, dass es vor allem die evangelikal und zum Teil
auch die pentekostal orientierten Missionen sind, die in den letzten Jahrzehnten
einen gewissen „Boom“ der Missionsbewegung ausgelöst haben. Das Motiv für
dieses bemerkenswerte Engagement in der Mission, das auch mit erheblichem
Finanzaufwand und großer persönlicher Opferbereitschaft einhergeht, ist das
Bemühen, die vielen Millionen Menschen, die bisher vom Evangelium noch
nicht erreicht sind, jetzt durch zahlreiche Missions- und Evangeliumsstrategien
mit dem Evangelium in Kontakt zu bringen. Die „Dringlichkeit“ der Evangeli-
sierung, von der auch die Lausanner Verpflichtung aus dem Jahre 1974 spricht,
ist hier das entscheidende Motiv.
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4. Demgegenüber steht die Beobachtung, dass die Personalentsendungen im
Bereich des EMW in den letzten Jahren stark zurückgegangen sind und auch für
die unmittelbare Zukunft eine deutlich rückläufige Tendenz als wahrscheinlich
erscheinen lassen.13 Waren im Jahre 1989 für den Bereich des EMW immerhin
noch 1.095 Personalentsendungen gemeldet, so ist diese Zahl bis 1999 kontinu-
ierlich gesunken und in jüngster Zeit noch einmal gefallen. Im Jahre 1999 waren
noch 868 Personen als Übersee-Mitarbeitende gemeldet, Mitte des Jahres 2000
waren es noch 729 und im Frühjahr 2002 lag die beim EMW gemeldete Zahl der
Übersee-Mitarbeitenden bei 701 Personen. Verglichen damit liegt die Zahl der
deutschen Missionskräfte, die im Bereich des Deutschen Katholischen Missions-
rates (DKMR) im weltweiten Einsatz sind, mit 3.343 noch immer relativ hoch,
doch sind in den letzten Jahrzehnten auch hier Rückgänge zu verzeichnen. Hinzu
kommt im katholischen Bereich auch noch die Generationenfrage; denn viele
Missionskräfte gehören bereits einer älteren Generation an, die bald abtreten
wird.

Etwas anders stellt sich die Situation im Bereich der Arbeitsgemeinschaft
Evangelikaler Missionen (AEM) dar. Während im Jahre 1989 für den Bereich
der AEM 529 Mitarbeitende gemeldet waren, stieg die Zahl der Übersee-Mitar-
beitenden hier bis 1999 kontinuierlich auf 969 Personen an, sank aber dann im
Jahr 2000 auf 937.Tatsächlich ist im Bereich der AEM von einer noch größeren
Zahl von Mitarbeitenden auszugehen; sie selbst spricht von mehr als 3.000 mis-
sionarischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die aus ihrem Bereich in einem
internationalen missionarischen Einsatz tätig sind. Aber auch hier ist deutlich,
dass die Entwicklung der letzten Jahre nicht mehr einfach nach oben verläuft. Zu
beobachten ist im evangelikalen Bereich weltweit in jüngster Zeit das vermehrte
Auftreten von relativ frühzeitigen Abbrüchen des missionarischen Einsatzes14

und in Deutschland und der deutschsprachigen Schweiz ein beinahe dramati-
scher Rückgang der Zahl von Personen, die sich für eine theologisch-missionari-
sche Ausbildung zur Verfügung stellen.15

Angesicht dieser widersprüchlichen Situation wird man zu fragen haben, wie
die Kirchen und Missionswerke, die heute in der Gemeinschaft des EMW zusam-
mengeschlossen sind, ihre Teilnahme an der Sendung in die Welt verstehen.
Welcher Stellenwert wird der Entsendung von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern beigelegt, welches Verständnis von der Teilnahme an der weltweiten Sen-
dung der Kirche lässt sich erkennen, welche Tendenzen für die Personalentsen-
dung zeichnen sich ab? Gehört die Entsendung von Mitarbeitenden zur Identität
der Missionswerke und Kirchen oder handelt es sich dabei um einen Anachronis-
mus, der irgendwann überwunden sein wird? Zur Klärung des Profils und der
Identität der Missionswerke und Kirchen, nicht zuletzt aber auch um der Verge-
wisserung über Rolle und Auftrag der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen soll im
folgenden in historischer und aktueller Perspektive über diese Fragen reflektiert
werden.
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3. Ein Blick in die Geschichte:
Vom„Pioniermissionar“ zum missionarischen
Dienst in partnerschaftlicher Gemeinschaft

Es ist hier nicht der Ort, ausführlich über die Geschichte der Mission und Aus-
breitung des Christentums zu sprechen. Interessant wäre auf jeden Fall, einmal
etwas genauer nachzufragen, wie die Ausbreitung des Evangeliums und das
Wachstum der Kirche in der Alten Kirche tatsächlich vor sich gegangen ist.
Offensichtlich haben in der Alten Kirche so etwas wie „Berufsmissionare“ und
planmäßige Strategien einer Evangelisierung eine relativ geringe Rolle gespielt.
Selbst im neutestamentlichen Christentum ist die Ausbreitung des Glaubens eher
auf dem Wege der „Mund zu Mund-Propaganda“, des persönlichen Zeugnisses
als über strategischen Einsatz eines eigens dafür berufenen Missionspersonals
erfolgt.16 Eine besondere Rolle spielten später vor allem die Orden, die in der
Missionierung des europäischen Festlandes engagiert waren und dann auch
zunächst Träger der katholischen Mission im Horizont des Kolonialismus wur-
den. Die moderne evangelische Missionsbewegung begann – nach Anfängen der
dänisch-halleschen Mission 1706 in Indien sowie der Arbeit der Herrnhuter Brü-
dergemeine in vielen Teilen der Welt – mit der Gründung der Baptist Missionary
Society durch William Carey 1793 in England, der dann auch selbst mit seiner
Familie als Missionar nach Indien ging.

Seit dieser Zeit entwickelte sich das besondere Berufsbild des „Missionars“.17

Danach war der Missionar ein Mann, der sich aufgrund der Erfahrung einer be-
sonderen Berufung verpflichtet fühlte, sich von einer Missionsgesellschaft zu
einem Dienst in die weltweite Mission senden zu lassen. Das Motiv zur Mitarbeit
in der „äußeren Mission“, das die Missionsgesellschaften bestimmte und die
Missionare antrieb, konnte theologisch durchaus unterschiedlich akzentuiert
werden und entweder eher auf die Gewinnung von Einzelnen für das Evangeli-
um oder Reich Gottes, auf den Aufbau einer einheimischen Kirche, die Volk-
schristianisierung oder auch auf ein religiös und kulturell-zivilisatorisches Sen-
dungsbewusstsein abheben. Klar aber war, dass der Begriff des Missionars
stets den Gedanken der Sendung zu den (ungetauften) „Heiden“ implizierte.
Eine missionarisch oder diakonische Arbeit unter deutschen Auswanderern, um
die sich die meisten Missionsgesellschaften durchaus sehr engagiert bemühten,
wurde deshalb terminologisch von der „äußeren Mission“ unterschieden und als
„Diasporaarbeit“ verstanden. Als Missionar galt überdies lange Zeit vor allem
oder sogar ausschließlich der ordinierte Theologe, der von Gustav Warneck in
seiner „Evangelischen Missionslehre“ – in allerdings nicht unumstrittener Weise
– terminologisch von den sogenannten „Missionarische(n) Hilfskräften“ unter-
schieden wurde.18 Letztere waren Personen in sozialen, diakonischer oder medi-
zinischen Diensten sowie Handwerkermissionare.

Trotz dieser terminologischen Unterscheidung zwischen Missionaren im ei-
gentlichen Sinne und „missionarischen Hilfskräften“ war für die Ausbildung der
Missionare in der Regel nicht nur die Entwicklung geistlicher, theologischer und
pastoraler Kompetenz wichtig. Gefordert waren auch pädagogische, handwerk-
liche und kaufmännische Fähigkeiten, mit denen sie die mannigfachen Anforde-
rungen auf der sogenannten Missionsfeldern bestehen konnten. Mit einigen Aus-
nahmen – vor allem im Blick auf die Leipziger Mission, die die Missionare vor
allem in der Theologischen Fakultät der Universitäten rekutierte – durchliefen
die meisten Kandidaten für den Missionarsberuf einer Ausbildung an Missions-
seminaren, ehe sie zum Dienst als „Missionar“ ordiniert und abgeordnet wurden.
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Die damit begonnene Laufbahn als Missionar bedeutete in der Regel eine Beru-
fung zum einem Dienst in Übersee für die Zeit des ganzen Lebens. Verantwort-
lich freilich blieb der Missionar für die gesamte Zeit seines Dienstes der Heimat-
leitung der Mission, die von der Missionsgesellschaft wahrgenommen wurde.

Missionare waren zunächst tatsächlich Männer, die allerdings zusammen mit
ihren Frauen auf die Missionsfelder gingen bzw. nach ihrer Aussendung dann
später Frauen heirateten, die aus Deutschland kamen. Ein eigenständiges Berufs-
bild „Missionarin“, dessen Entstehen ein Stück Emanzipationsgeschichte zeigt,
entstand erst spät und in Deutschland zudem zögerlich. Angeregt durch ein Vor-
bild aus England, wo im Jahre 1834 der erste europäische Frauenmissionsverein
gegründet wurde, der selbständig unverheiratete Lehrerinnen zu einer missiona-
rischen Tätigkeit nach Übersee aussandte, entstand im Jahre 1842 der „Frauen-
Verein für christliche Bildung des weiblichen Geschlechts im Morgenland“, spä-
ter kurz „Morgenländische Frauenmission“ genannt. Der Aufruf des Vereins an
Frauen, sich an der Mission zu beteiligen, führte im Jahre 1846 zur ersten Aus-
sendung einer Lehrerin nach Indien, stieß aber bei deutschen Missionsgesell-
schaften allgemein zunächst auf Zurückhaltung; die Aussendung von Frauen galt
ihnen als „abenteuerlich und Schwärmerei“, als „unweiblich, töricht und unnö-
tig“.19 Nach anfänglicher Zusammenarbeit mit britischen Gesellschaften kam es
ab 1863 zur Zusammenarbeit mit deutschen Missionsgesellschaften und zu Ein-
sätzen von Lehrerinnen in Indien (Gossner Mission, 1863) und China (Berliner
Mission, 1901). Seit den 1880er Jahren war die Arbeit der Frauenmission auch in
Deutschland allgemein akzeptiert, vor allem im Blick auf die Arbeit von Frauen
unter Frauen; 1896 wurde in Berlin die erste Ausbildungsstätte der deutschen
evangelischen Frauenmission gegründet. Als zweite wichtige Frauenmission
entstand 1925 in Leipzig die Mission der Mädchen-Bibelkreise – die MBK-Mis-
sion –, die bereits 1926 ihre ersten beiden Missionarinnen aussenden konnte.20

Die Arbeit der Missionare – und später auch der Missionarinnen – zielte auf
die Errichtung von allmählich selbständig werdenden jungen Kirchen. Tatsäch-
lich taten sich vor allem die Missionsleitungen in der Heimat aber nicht selten
schwer, die Selbständigkeit der einheimischen Kirche anzuerkennen. Es waren
deshalb nicht immer die Entschlüsse der Missionsleitungen und Missionare, die
die Selbständigkeit feststellten, sondern in der Regel oft eher die allmähliche –
und nicht immer konfliktfreie – Emanzipation der einheimischen „Gehilfen“ der
Missionare, die auf Selbständigkeit drängte. Die oben bereits notierten kriti-
schen Stimmen sind Ausdruck und auch noch späteres Echo der Dominanz der
Missionare, die in manchen Weltregionen auch noch nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs und der danach einsetzendenden Entkolonialisierungsprozesse
vorherrschte.

Ein wichtiger Meilenstein in der Wahrnehmung der Tatsache, dass trotz der
Unterbrechung der Missionsarbeit durch den Zweiten Weltkrieg überall auf der
Welt Kirchen entstanden waren, die jetzt selbstbewusster aufzutreten begannen,
war die Weltmissionskonferenz, die 1947 im kanadischen Whitby stattfand. In
die Geschichte eingegangen ist diese Weltmissionskonferenz durch das Stich-
wort von der „Partnerschaft im Gehorsam“, mit dem jetzt, nach dem Ende des
Krieges und inmitten des Freiheits- und Unabhängigkeitsstrebens der Völker des
Südens, ein neues Verhältnis zwischen den so genannten jungen Kirchen und
den sendenden Kirchen bzw. Missionsgesellschaften Europas und Nordamerikas
in den Blick kam. Bemerkenswert ist, dass Whitby den Gedanken der „Partner-
schaft“, der von jetzt an mit dem dann durch Willingen aufkommenden Konzept
von der Mission als Teilhabe an der Mission Gottes (missio Dei) zum neuen
Leitgedanken für die Gestaltung der Sendung in die Welt wurde, auf das Ver-
ständnis des Dienstes der Missionare angewandt hat. Was in Whitby unter der
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Überschrift „Partnership in personel“ – in der offiziellen deutschen Überset-
zung: „Bruderschaft in der persönlichen Dienstordnung“ – formuliert wurde,
kann als Magna Charta einer neuen Auffassung des missionarischen Dienstes
verstanden werden21:

„Nach unserem neuen Verständnis brüderlicher Gemeinschaft ist
der ‚Missionar’ einer, der – von Gott zu dem besonderen Dienst der
Wortverkündigung berufen – von der Kirche in ein Land, dem er
gemeinhin weder durch Geburt noch durch bürgerliche Zugehörig-
keit angehört, eingeladen wird, um ihr bei der Erfüllung ihrer be-
sonderen Aufgabe zu helfen, oder um eine Kirche in einem Lande zu
gründen, das sich dem Evangelium erst neu aufgetan hat. Deshalb
ist wesentlich, dass der Missionar, wenn er in einem Land zu arbei-
ten gerufen wird, wo die Kirche fest eingewurzelt und so verfasst ist,
wie eine Kirche sein sollte, während er mit der Kirche seiner Her-
kunft die engste Gemeinschaft festhält, in jeder Hinsicht ein Glied
der Kirche wird, der er dienen soll, und dass er sich während der
Zeit seines Dienstes freudigen Herzens ihr hingibt und ihrer Leitung
und Ordnung unterstellt. Indem der Missionar völlig ein Glied der
Kirche wird, der er dient, steht er zugleich mit seinem Brüdern, die
auch Glieder dieser Kirche sind, für jede Arbeit, Verantwortung
oder Würde, zu der ihn diese Kirche berufen mag, zur Verfügung.

Jede Teilkirche hat ihr ernsthaftes Verlangen nach der Mitarbeit
solcher missionarischen Gehilfen in den ungeheuren Aufgaben, die
sie vor sich hat, ausgedrückt. Angesichts dieser neuen Beziehung
sollte dafür gesorgt werden, dass die Jüngeren Kirchen bei der Aus-
wahl derer, die ihnen dienen sollen, eine Stimme haben. In Sonder-
heit gehört es sich, dass die Jüngere Kirche, wie es schon in einigen
Kirchen üblich ist, das Recht hat, den Missionar nach dem ersten
Urlaub in seinem Heimatlande in seinen Dienst zurückzurufen oder
nicht.

Jeder Missionar muß in seine Arbeit mit der Bereitschaft eintre-
ten, sich der Leitung der verantwortlichen Männer der Jüngeren
Kirche, in der er arbeitet, unterzuordnen und seinen Platz als Glied
dieser Kirche einzunehmen. Die notwendige Angleichung wird nicht
immer ganz ohne Schwierigkeiten vor sich gehen. Aufgabe des Mis-
sionars ist, Geduld und Demut zu beweisen und die Schwierigkeiten
als ein Werkzeug Gottes zu verstehen, womit Er seine guten Absich-
ten durchführt. Sache der Jüngeren Kirche ist, dem Missionar auf
dem Felde solche Ausbildung zu gewähren, dass er sobald wie mög-
lich mit Sprache, Kultur und Brauchtum seiner neuen Heimat in
glücklicher Weise vertraut wird; ihn in Zeiten der Schwierigkeiten
und Entmutigung zu stützen und zu ermutigen und so rasch wie mög-
lich für ihn den Ort zu finden, wo seine natürlichen Gaben und Aus-
bildung am besten gebraucht und sein Dienst mit Freuden zur Ehre
Gottes und zum Wohl der Kirche geleistet werden kann.“

Dieses neue Verständnis von der Rolle des Missionars, der jetzt der einheimi-
schen Kirche zugeordnet, von ihr eingeladen werden und unter ihrer Leitung
arbeiten sollte, war damals – im Jahre 1947 – revolutionär, entsprach aber den
neuen Realitäten selbstbewusster einheimischer Kirchen, die nach dem Zweiten
Weltkrieg immer deutlicher sichtbar wurden. Zwar gab es gerade für die deut-
sche Mission nach dem Zweiten Weltkrieg zunächst noch einmal einen Schub
zum neuen personellen Engagement in der Weltmission – man strebte zurück auf
die Missionsfelder, von denen man durch den Krieg abgeschnitten war -, doch
brachte die Entwicklung der Kirchen auf den früheren Missionsfeldern und de-
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ren Vernetzung im Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) auf der einen und die
Integration der Missionsgesellschaften in die Kirchen in Deutschland Verände-
rungen im Verständnis der Rolle der Missionare und Missionaren mit sich. Das
so genannte „call-Prinzip“ auf Seiten der Partnerkirche und die Statusverände-
rung des Missionars – insbesondere die Angleichung an die Gehaltsstrukturen
der Pfarrer, aber auch die Akzentuierung einer spezifischen, von den Partnerkir-
chen angeforderte Fachkompetenz – auf Seiten der Missionsgesellschaften wa-
ren die wesentlichen Elemente einer Entwicklung, die das Bild des traditionellen
Missionars in das des ökumenischen Mitarbeiters und der ökumenischen Mitar-
beiterin verwandelte. Die Schließung der meisten Missionsseminare in den 60er
und 70er Jahren – mit der Schließung des Seminars in Basel im Jahr 1956 begann
diese Entwicklung – suchte diesen Veränderungen Rechnung zu tragen.

4. Partnerschaftliche Mission:
Die Personalentsendungen durch Missionswerke
und Kirchen im Bereich des EMW

Aus der eben geschilderten Entwicklung ist von den Mitgliedern und Verein-
barungspartnern des EMW allerdings keineswegs der Schluss gezogen worden,
dass die Zeit der personellen Mitarbeit an der weltweiten Sendung der Kirche
endgültig vorbei sei. Auch heute wird die Entsendung von Personen zum Dienst
in der weltweiten Mission grundsätzlich bejaht, zumal aus den Partnerkirchen
weiterhin Bitten um personelle Mitarbeit an Kirchen, Missionswerke und missi-
onarische Verbände in Deutschland gerichtet werden. Auf der anderen Seite sind
jedoch deutliche Differenzierungen und Modifikationen gegenüber der früheren
Praxis, mitunter aber auch unterschiedliche Akzentuierungen unter den Werken
nicht zu übersehen.

4.1. Zur Rolle von Personalentsendungen: Gemeinsame
Positionen und unterschiedliche Akzentuierungen

Alle Missionswerke und Kirchen innerhalb der Gemeinschaft des EMW, un-
abhängig von ihrer konfessionellen Identität oder ihrer theologischen Tradition,
halten an der Entsendung von Personen zum grenzüberschreitenden Dienst in
der Mission Gottes fest. Besonders deutlich zum Ausdruck gekommen ist diese
gemeinsame Grundhaltung aber vielleicht in der Missionserklärung des Lutheri-
schen Weltbundes von 1988, die entschieden die Bedeutung der „speziellen mis-
sionarischen Berufungen“ herausstellt:

„Der Nachdruck auf Mission als einer wesentlichen Aufgabe je-
der Kirche und Gemeinde hat zur Folge, dass wir heute dringend
den unverzichtbaren Charakter der spezifischen missionarischen
Berufungen erneut zum Ausdruck bringen müssen. Kirchen können
es nicht einfach dabei bewenden lassen, dass durch die Arbeit von
Ortsgemeinden und in den ihnen eigenen Strukturen Verkündi-
gungsarbeit unter Menschen getrieben wird, die ihnen in ihrem
Glauben oder ihrer Überzeugung, ihrer ethnischen oder kulturellen
Herkunft fremd sind. Solche Trennungslinien lassen sich nur mit
Hilfe von Christen überwinden, die bereit sind, ihre eigenen Religi-
ons-, Kultur-, gesellschaftlichen und sogar geographischen Gren-



EMW Jahresbericht 2001/200213

zen zu überschreiten, und die die Kirche dafür zurüstet und mit dem
Evangelium aussendet… Die Rolle der Missionare, die sich der kul-
turüberschreitenden Mission verpflichtet wissen und die in ihrer
Person eine Verbindung zwischen Ortskirchen auf den verschiede-
nen Kontinenten herstellen können, hat ihre Gültigkeit keineswegs
verloren.“22

Neu gegenüber der Praxis der klassischen Mission der Vorkriegszeit, die heu-
te in den evangelikalen Missionsgesellschaften weiterlebt, ist vor allem die
konsequente Einbindung der Entsendung von Personen an den Gedanken der
Partnerschaft, der in beinahe allen Grundsatzerklärungen zur Mission und Sat-
zungen der Missionswerke oder Gesetzen der Kirche zum Ausdruck kommt.
Was die Erklärung der All Africa Baptist Fellowship und der Baptist World Al-
liance in der Erklärung von Ibadan 1987 für den Bereich baptistischer Missionen
in Afrika zu den „Prinzipien für Partnerschaft“ im Blick auf das Missionsperso-
nal festgestellt hat, wird im Grundsatz auch von anderen Missionswerken und
Kirchen für richtig gehalten, die in der Gemeinschaft des EMW zusammenge-
schlossen sind:

„Missionspersonal wird nur auf Einladung oder mit Zustimmung
des afrikanischen Gemeindebundes in das dortige Land entsandt.
Die Aufgabenbereiche jedes einzelnen Missionars werden in Ab-
sprache und in gegenseitigem Einvernehmen der Partner festgelegt.
Rechenschaft über seine Arbeit schuldet der Missionar in erster Li-
nie derjenigen einheimischen baptistischen Arbeit oder Institution,
innerhalb derer er oder sie arbeitet.“23

Konsens besteht weiterhin darüber, dass die Mitarbeit in der weltweiten Mis-
sion sich an einem ganzheitlichen Verständnis von Mission ausrichtet, was für
die Frage der Personalentsendungen bedeutet, dass man sich nicht auf die Ent-
sendung von Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen für die Wortverkündigung be-
schränkt, sondern Tätigkeitsbereiche einbezieht, die man als Entwicklungsdienst
oder kirchlichen Weltdienst bezeichnen könnte und die zum Teil dann auch in
Zusammenarbeit zwischen Missionswerken und Entwicklungsdiensten – früher
mit Dienste in Übersee, heute mit dem Evangelischen Entwicklungsdienst
(EED) – vorgenommen werden. Zum Tragen gekommen sind hier gewiss auch
Einsichten aus der ökumenischen Diskussion um das Verständnis der Mission,
die in den 1960er und 1970er Jahren um die Bedeutung der Laien für die Mission
geführt worden sind. In der Praxis freilich gibt es im Blick auf das Rollenver-
ständnis immer wieder Konflikte. Die negativen Assoziationen, die sich – wie
oben angedeutet – nicht selten mit den Begriffen Mission und Missionare/Missi-
onarinnen verbinden, haben nicht selten die Sozialisation auch solcher Personen
bestimmt, die sich grundsätzlich für eine Vermittlung in eine sinnvolle entwick-
lungsbezogene Tätigkeit im Dienst einer Partnerkirche zur Verfügung stellen
möchten. Dass sie von Seiten der Partnerkirchen nicht selten doch als „missiona-
ries“ angesprochen werden oder dass von ihnen auch eine Identifikation mit der
lokalen Kirche und eine Mitgestaltung des geistlichen Lebens der Partnerkirche
erwartet wird – also eine Ganzheitlichkeit erwartet wird, die die geistliche Di-
mension einbezieht –, kann durchaus Potenzial für Konflikte darstellen.

Einigkeit besteht in den Kirchen und Missionswerken im Bereich des EMW
auch über die Entsendung von Frauen und Männern, obwohl bisher wenige Kir-
chen und Missionswerke über die Beteiligung von Frauen und Jugendlichen in
Erklärungen so grundsätzlich und selbstkritisch geredet haben wie der Refor-
mierte Weltbund in einem Diskussionspapier für seine 22. Generalversammlung
aus dem Jahre 1989:
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„Mission und Dienst des Volkes Gottes auf der Welt bedürfen der
aktiven Mitwirkung aller Glieder des Leibes. Frauen und Männer,
junge und alte Menschen müssen an dieser Aufgabe voll beteiligt
werden… Von den frühesten Tagen der Kirche an haben Frauen
eine wesentliche Rolle bei der Verbreitung der frohen Botschaft ge-
spielt – angefangen bei ihrer freudigen Verkündigung von Christi
Auferstehung von den Toten. Doch die Kirche hat die volle Bedeu-
tung der Rolle von Frauen als Partner im Evangelium nie aner-
kannt. Darüber hinaus sind Frauen in vielen Teilen der Christenheit
(auch unseren eigenen reformierten Kirchen) in den meisten Aspek-
ten der Mission von dieser in Christus so eindeutig gewährten Part-
nerschaft ausgeschlossen worden. Sie sind in die Rolle von unterge-
ordneten Dienerinnen und somit der Dienstbarkeit gedrängt wor-
den. Frauen können an diesem Dienst zwar eine gewisse Freude
empfinden, doch können sie aus Treue zum Evangelium die Dienst-
barkeit nicht länger hinnehmen.“24

Wenn Missionswerke heute davon berichten, dass die Partnerkirchen
weiterhin Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter anfordern – „mehr als wir zu finden
und zu finanzieren in der Lage wären“, wie Paul-Gerhard Buttler, seinerzeit Di-
rektor des NMZ, in seinem Jahresbericht von 1992 feststellte –, gibt es unter den
Missionswerken und Kirchen doch auch unterschiedliche Akzentuierungen im
Blick auf die Entsendung von Personal. So fällt zum Beispiel auf, dass das The-
ma Entsendung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in Grundsatztexten von
Missionswerken oft eingebettet ist in die Beschreibung eines größeren Aufga-
benspektrum der Missionswerke und deshalb nicht mehr, wie es früher der Fall
war, als das entscheidende Proprium eines Missionswerkes gilt. Betont werden
neben der Entsendung von Mitarbeitern etwa auch die Aufgabe der missionari-
schen Bewusstseinsbildung, die Teilnahme an der Aufgabe der Mission in
Deutschland, das Engagement im konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung, das Lernen von den Partnerkirchen etc. Interes-
sant ist – um nur ein Beispiel zu nennen –, dass im Kirchengesetz des Berliner
Missionswerkes (BMW) die Gewinnung und Vorbereitung von „Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter(n), die von den Partnerkirchen in ihren Dienst gerufen
werden“ erst nach der Aufgabe genannt wird, „die Mitarbeit von Christen aus
den Partnerkirchen in den Kirchen und Gemeinden zu suchen und zu fördern“.
Der Gedanke des Austausches von Personal, der hier im Hintergrund steht, ist
auch für andere Äußerungen aus den Missionswerken charakteristisch und unter-
streicht die Rolle, die ökumenische Mitarbeiter  – bisher weniger ökumenische
Mitarbeiterinnen –  aus Ländern der Partnerkirchen heute für die Kirchen und
Missionswerke in Deutschland gewonnen haben.

Aufgrund der genannten Beobachtungen kann man die Frage stellen, welcher
Stellenwert der Entsendung von Mitarbeitenden in den Dienst einer Partnerkir-
che von den Missionswerken beigemessen wird. Handelt es sich um eine priori-
täre Aufgabe der Werke oder geht es hierbei um eine Aufgabe unter anderen?

Die meisten evangelikal orientierten Missionsgesellschaften – die Glaubens-
missionen, die in Deutschland heute zumeist in der Arbeitsgemeinschaft Evan-
gelikaler Missionen (AEM) zusammengeschlossen sind – halten an der Priorität
der Aussendung von Missionarinnen und Missionaren fest und würden auch heu-
te den Begriff der Mission vom Gedanken der Sendung von Menschen in einen
grenzüberschreitenden Dienst her definieren wollen; der Gedanke der Partner-
schaft – der Verbundenheit mit anderen Kirchen – steht eher im Hintergrund, das
Hauptanliegen ist und bleibt die Verkündigung des Evangeliums an die bisher
noch nicht vom Evangelium erreichen Menschen und Bevölkerungsgruppen.
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Die meisten Missionswerke im Bereich des EMW würden eine Prioritätendis-
kussion dieser Art ablehnen. Sie setzen nicht die Teilnahme an der weltweiten
Sendung der Kirche mit der Aussendung von Missionaren und Missionarinnen
gleich, sondern sehen die missionarische Zusammenarbeit mit anderen Kirchen
in einem größeren Zusammenhang, in dem es auch um die Stärkung der Eigen-
ständigkeit und der missionarischen Kraft der Partnerkirche, um Solidarität mit
Christen und Christinnen im Süden und viele weitere Formen der Teilnahme an
der weltweiten Mission geht.

Wie unterschiedlich aber die Akzente bei allen Gemeinsamkeiten im Grund-
satz auch von den kirchlichen Missionswerken gesetzt werden können, zeigt ein
Vergleich der Haltung zu Personalentsendungen im Nordelbischen Zentrum für
Weltmission und Kirchlichen Weltdienst (NMZ) und dem Ev.-luth. Missions-
werk in Niedersachsen (ELM). Wie das ELM hat auch das NMZ Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter in vielfältige Dienste in den Partnerkirchen des Missions-
werkes entsandt. In einem Beschluss aus dem Jahre 1991 ist allerdings festge-
stellt:

„Grundsätzlich haben vor der Entsendung von NMZ-Personal Maßnahmen
den Vorrang, die dem Partner ermöglichen,
a) eigene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus-, fort- und weiterzubilden,
b) Fachkräfte aus dem eigenen Land durch das Angebot angemessener (ver-

gleichbaren staatlichen Diensten entsprechender) Gehälter sowie Maßnahmen
zur Krankenversicherung, Altersvorsorgung und Wohnungsfürsorge anzu-
werben und zu halten.“

Zugleich wird in diesem Beschluss gesagt, dass bei „der personalen Zusam-
menarbeit in der Mission… die Gegenseitigkeit stärker betont und durch konkre-
te Einladung an überseeische Partnerkirchen zur Mitarbeit in Nordelbien ver-
wirklicht werden“ sollte, wozu dann auch eine Umwidmung der Haushaltsmittel
für Überseestellen angestrebt werde.

Für das ELM, dem selbstverständlich auch an der Förderung der Eigenstän-
digkeit der Partnerkirchen gelegen ist, hat auf der anderen Seite trotz „der deut-
lichen Veränderungen weltmissionarischer Strukturen und trotz mancher
Schwierigkeiten… das personelle Engagement weiterhin eine besondere Bedeu-
tung“, wie Direktor Ernst-August Lüdemann in seinem Bericht aus dem Jahr
199625 mit Hinweis auf „zur Zeit 147 Männer und Frauen in überseeischen
Diensteinsätzen“ betont. Dabei ist auch für das ELM klar, „dass es keine ̀ Missi-
onsfelder´ unter europäischer Direktion mehr gibt, sondern dass Mission in vor-
rangiger Verantwortung und Kooperation mit der jeweils eigenständigen einhei-
mischen Kirche geschieht“ und des deshalb um missionarische Zusammenarbeit
in „der gemeinsamen Teilhabe an der weltweiten Mission Jesu Christi“ geht. In
diesem Kontext kommt aber dann der Aus- und Fortbildung und Aussendung
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für die Teilnahme an der weltweiten Mis-
sionsaufgabe eine besondere Bedeutung zu, wie die Satzung des Missionswerkes
betont und wie insbesondere die Unterhaltung eines Missionsseminars in Her-
mannsburg, in dem Männer und Frauen „für den missionarischen Dienst in Über-
see und im Missionswerk aus(gebildet)“ werden (§ 5 der Satzung) unterstreicht.

Beide Missionswerke führen gute Argumente für ihre unterschiedliche Ak-
zentuierung in der Frage der Personalentsendung an. Für das NMZ verwies Di-
rektor Paul-Gerhard Buttler auf „die veränderten gesellschaftlichen Bedingun-
gen in unserem Land“, die es immer schwieriger machen, geeignete Kandidaten
für einen Einsatz in der Mission zu finden; außerdem verweist er auf das Ge-
haltsgefälle – Mitarbeitende aus dem Westen haben sehr viel höhere Gehälter als
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einheimische und kosten auch in der Ausbildung und Vorbereitung sehr viel
mehr Geld –, das „immer wieder die Frage nach Verantwortlichkeit und Sinn“
für einen solchen missionarischen Einsatz „stellen lassen“. Das ELM betont auf
der anderen Seite den außerordentlich hohen Stellenwert eines personalen Bezu-
ges in der Mission: „Was mit der Partnerschaft der Kirche gemeint ist, drückt
sich an keiner Stelle so deutlich aus wie in dem direkten Miteinander von Men-
schen unterschiedlicher, aber verbundener Kirchen unter dem Anliegen der Mis-
sion.“ In einer Broschüre mit Beschreibungen der vielfältigen Tätigkeiten von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des ELM heißt es deshalb programmatisch:

„Ein weltweites Netz von Mitarbeiterschaft entsteht im Schritt
über die Grenzen zwischen Glauben und Unglauben, zwischen Hoff-
nung und Elend, zwischen Versöhnung und Haß. Rolle und Bild des
Missionars haben sich natürlich wie vieles andere im Wandel der
Zeiten geändert. Doch die Tatsache bleibt bestehen, dass es keine
intensivere Weise gibt, das Zeugnis vom Heil in Christus und den in
ihm begründeten Dienst am Menschen und seiner Gesellschaft wei-
terzutragen, als wenn Menschen ihren Glauben miteinander leben,
gemeinsam lernen und auch gemeinsam durch Leidenszeiten ge-
hen.“26

Neben diesen unterschiedlichen Akzentuierungen lassen sich für diejenigen
Missionswerke, die sich wie die Vereinte Evangelische Mission (VEM) und das
Evangelische Missionswerk in Südwestdeutschland (EMS) auf den Weg einer
konsequenten Internationalisierung begeben haben, noch einmal andere Frage-
stellungen beobachten. Hier geht es dann nicht mehr schwerpunktmäßig um die
Entsendung von Personal aus Deutschland in eine Partnerkirche in Übersee, son-
dern um gemeinsame Überlegungen der zu einer internationalen Missionsorga-
nisation verbundenen Kirchen über Entsendungen und Austausch von Personal
innerhalb und auch außerhalb dieser internationalen Gemeinschaft. Der Süd-
Nord- und der Süd-Süd-Austausch wird hier schon von der Konzeption her wich-
tiger Bestandteil missionarischer Strategieüberlegungen und personeller Pla-
nung.

4.2. Auf der Suche nach neuen Leitbildern
für den weltweiten missionarischen Dienst

Aus den vorangegangenen Ausführungen sind schon Ansätze für ein neues
Leitbild der Formen und Gestalten der Mitarbeit in Gottes weltweiter Mission zu
erkennen, das einen Weg zwischen der Szylla einer grundsätzlichen Skepsis über
den Sinn der Mitarbeit in der Mission und der Charybdis eines freischwebenden
missionarischen Einsatzes zu beschreiben versucht, der sich wenig um bereits
vorhandene Kirchen und kirchliche Strukturen kümmert. Das Modell der part-
nerschaftlichen Mission und der gemeinsamen Teilhabe an der Mission Gottes in
der Welt verlangt aber auf Seiten der Missionswerke und Kirchen einer ständi-
gen neuen Füllung und Präzisierung.

Dabei dürfte es nicht schwer fallen, zunächst einmal in sehr nüchterner Weise
die Umrisse für das neue „Berufsbild“ für die partnerschaftliche Mitarbeit in
der Mission Gottes in einem anderen als dem eigenen Kontext zu beschreiben.
Der Begriff „Berufsbild“ mag dabei auf den ersten Blick irreführend erscheinen,
da von Kirchen und Missionswerken entsandte oder vermittelte Mitarbeitende in
den allermeisten Fällen nicht mehr die gesamte Zeit ihre aktiven Berufslebens in
einem kulturüberschreitenden missionarischen Dienst tätig sind. Auf der ande-
ren Seite geht es aber durchaus – gerade in Abgrenzung von Partnerschaftsrei-
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sen, Kurzzeitbegegnungen, Praktika etc. – weiterhin um so etwas wie eine
„Langzeitmitarbeit“, die heute nach der Erfahrungen der meisten Missionswer-
ke eine Dauer von fünf bis 12 Jahren umfasst. Erst eine solche, auf einen über-
schaubaren aber doch längerfristigen Einsatz angelegte Tätigkeit bietet die Mög-
lichkeit, die für den Dienst notwendige Kompetenz – etwa im Erlernen der Spra-
che, in der Anpassung an die fremde Kultur etc. – zu erwerben, partnerschaftli-
ches Vertrauen aufzubauen und so schließlich eine nachhaltige und konstruktive
Rolle spielen zu können.

Voraussetzung für den Einsatz der Mitarbeitenden ist stets die Einladung und
Berufung durch eine lokale Kirche, mit der die entsendende oder vermittelnde
Kirche in partnerschaftlicher Verbindung steht. Die Erfahrung der Missionswer-
ke und Kirchen, die sich in einem grenzüberschreitenden Dienst engagieren,
zeigt weiter, dass die Einladung zur Mitarbeit sich in der Regel auf ganz spezifi-
sche Aufgabenbereiche bezieht, in der Kompetenz von außerhalb benötigt wird.
Dazu gehört etwa die Mitarbeit in der theologischen Ausbildung einer Kirche,
Mithilfe bei Jugend- oder Studentenarbeit, Unterstützung bei der Entwicklung
neuer missionarischer Initiativen, Mitarbeit in gesellschaftsdiakonischen, bil-
dungsbezogenen, medizinischen Aufgaben oder – in jüngerer Zeit verstärkt –
Beratung und Begleitung beim Aufbau und der Weiterentwicklung effizienter
kirchlicher Verwaltungsstrukturen. Neben diesen sehr spezifischen Tätigkeiten,
für die eine ganz bestimmte Kompetenz gesucht wird, gibt es aus den Partnerkir-
chen aber auch – in Regionen und Zeiten quantitativ und qualifiziert durchaus
unterschiedlich akzentuiert – die schlichte Anregung und Einladung, dass Mitar-
beitende aus dem Kontext einer anderen Partnerkirche für eine Zeit in dieser
Kirche mitarbeiten, um so ein Zeichen für die ökumenische Verbundenheit der
weltweiten Christenheit und die Universalität der Kirche Jesu Christi zu geben.

Zum Leitbild des Dienstes in der grenzüberschreitenden Mission gehört aber
heute selbstverständlich nicht nur die Bereitschaft, sich in einen fremden Kontext
einfinden und dort aufgrund der eigenen Gaben – oder den Gaben der Kirche oder
des Werkes, das die Person entsandt hat – positive Beiträge zu leisten. Mitarbei-
tende bringen nicht nur etwas ein, sondern betont und erwartet wird heute auch
sehr viel stärker, dass sie selbst etwas lernen, sich dabei verändern, noch einmal
neu entdecken und schließlich auch wieder etwas mit zurück in den Kontext der
Heimatkirche bringen – und sei es nur die Erfahrung der Fremde und des Stückes
der Weggemeinschaft mit anderen Christen in der gemeinsamen Teilhabe an der
missio Dei. So sind und werden Mitarbeitende nicht nur für die Partnerkirche Zei-
chen der weltweiten Verbundenheit in der Mission, sondern als Grenzgänger stel-
len sie auch für die Kirchen, die sie entsandt und später wieder aufgenommen
haben, solche Zeichen der universalen Gemeinschaft des Leibes Christi dar.

Scheint diese Skizze eines „Berufsbildes“ auch relativ klar, so ist auf der ande-
ren Seite nicht zu übersehen, dass die Mitarbeit in der grenzüberschreitenden
Mission – der Dienst in „Übersee“, wie man früher gesagt hätte – mit einer Reihe
von Ambivalenzen verbunden ist. Auf die immer noch weithin vorherrschende
kritische öffentliche Meinung zum Thema Mission und Missionare ist bereits
hingewiesen werden, ebenso auf die kritische Gesprächslage, die auch in den
Kirchen des Südens im Blick auf die Erfahrungen der Missionsgeschichte und
das Erbe des klassischen Missionszeitalters und nicht zuletzt im Blick auf die
Präsenz vieler ausländischer Missionare heute herrscht. Die „Last der Geschich-
te“ ist heute den meisten Mitarbeitenden in der Mission durchaus bewusst; sie
stellt auch hohe Anforderungen an ihre Sensibilität und die Fähigkeit, sich mit
Empathie und konstruktiver Auseinandersetzung in Situation hinzubegeben, in
denen eine für Mitarbeiter oft – zumindest am Anfang ihres Dienstes – unklare
Gemengelage von Interessen und Ansichten, Erfahrungen und Projektionen, Be-
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freiung und Kränkungen erlebt worden sind. Nicht selten werden Mitarbeitende
selbst, bei allem privilegierten Status, den sie im Ausland oft durchaus genießen,
die Erfahrung von Kränkungen machen, die sie über die Sinnhaftigkeit ihres
Dienstes ins Grübeln kommen lassen. Solche Erfahrungen gehören heute zum
missionarischen Dienst, wie ein Zitat aus einem Vortrag des katholischen Theo-
logen Horacio de la Costa zum Bild des modernen Missionars exemplarisch zei-
gen kann:

„Es gibt heute nur einen Weg, wie du uns helfen kannst, und zwar
indem du uns hilfst, zu entdecken, wie wir es auf unsere Weise ma-
chen sollen. Du musst uns helfen, es auf unsere Weise zu tun, selbst
wenn du überzeugt bist, dass es anders besser ist. Und wenn, was
wir schlecht aufgebaut haben, über uns zusammenstürzt, wirst du,
wenn du noch da bist, uns helfen, die Bruchstücke aufzusammeln,
und wirst uns helfen, es besser zu machen. Und am Ende darfst du
dich nicht wundern, wenn das, was du für uns tust, nicht nur nicht
anerkannt, sondern sogar übelgenommen, abgelehnt und verworfen
wird.“27

Aufgrund der zahlreichen Ambivalenzen, die nicht nur mit der historischen
Erfahrung der Missionare zusammenhängen, und auf dem Hintergrund des neu-
en Modells von der partnerschaftlichen Mitarbeit in Gottes Mission, sind – wor-
auf schon hingewiesen wurde – viele Missionswerke und Kirchen und vor allem
die Mitarbeitenden selbst heute dazu übergegangen, statt von „Missionaren“ und
„Missionarinnen“ lieber von „ökumenischen Mitarbeitern“ und „ökumenischen
Mitarbeiterinnen“ zu sprechen oder sich selbst einfach als „Fachkräfte“ zu be-
zeichnen. Man wird der Intention dieser neuen Sprachregelung durchaus zustim-
men können und sich tatsächlich selbst kritisch fragen müssen, ob die Bezeich-
nungen „Missionare“ und „Missionarinnen“ nicht an einer historischen Epoche
haften, die heute weithin vergangen ist; wenn die Bezeichnung „Missionar“ un-
vermeidlich Projektionen evozieren, dann ist der Begriff zur Kennzeichnung des
neu verstandenen missionarischen Dienstes tatsächlich obsolet geworden. Auf
der anderen Seite ist aber die Erinnerung an das Wort „Mission“ – etwa im
Sinne von: „Mitarbeit in Gottes Mission“ – durchaus sinnvoll und wichtig, unter-
streicht es doch die geistlich-theologische Begründung für die Mitarbeit an der
Ökumene; der Hinweis auf die Mission ist wesentlich Hinweis auf die Motivati-
on der Mitarbeitenden, aber auch auf den großen Referenzrahmen – den geistli-
chen Horizont –, in dem die eigene Tätigkeit an einer ganz bestimmten Stelle
innerhalb der Sendung Gottes in die Welt verstanden werden kann. Mitarbeiten-
de in Gottes Mission sind so als Menschen verstanden, die im Namen Jesu Chris-
ti ein Leben mit Anderen wagen.

Auch wenn das Wort „Missionar“ heute aufgrund zahlreicher Konnotationen
ohne Zweifel problematisch geworden ist, wird man deshalb die theologische
Reflexion über den positiven Gehalt des Begriffes „Missionar“ nicht einfach
aufgeben dürfen. Schon der sogenannte Laymen´s Report über „Re-Thinking
Missions“ – eine Untersuchung zur Lage der Mission durch nordamerikanische
Laien aus den 30er Jahren, die sehr viel Kritik an der Arbeit der Missionsgesell-
schaften übte – zeichnete in seinem Abschlußbericht sehr schön die Anforderun-
gen an die Missionare, die ein durchaus positives Bild von den Missionaren ver-
mitteln können und sicher auch heute noch Gültigkeit haben:

„The task of the missionary is an extremely difficult one. It calls
not only for a self-sacrificing spirit and an utter devotion, but for
moral courage, a high order of intelligence, and a love of adventure.
Perhaps more than for any of these it calls for the capacitiy truly to
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understand and genuinely to love and sympathize with the people
among he works.”28

Man wird nicht behaupten können, dass die Situation missionarischer Mitar-
beitender heute leichter geworden ist. Angesichts der Veränderungen, die die
Missionstheologie in den letzten Jahren durchlaufen hat und die David J. Bosch
als „Transforming Mission“ beschreibt, sind Mitarbeitende in der Mission mit
einer solchen Komplexität konfrontiert, die – wie Margaret E. Guider in einem
lesenswerten Aufsatz gezeigt hat – nach „Transforming Missionaries“ verlan-
gen, nach einem neuen Typ von missionarisch engagierten Männern und Frau-
en.29 Charakteristisch wird für sie sein, die ganze Komplexität und die Spannun-
gen eines neuen – von David J. Bosch „ökumenisch“ und „postmodern“ genann-
ten – missionarischen Paradigmas in sich zu vereinen; sie sind gefordert, über die
kreative Spannung zwischen Mission und Dialog, Inkulturation und Befreiung,
Lernbereitschaft und Fähigkeit zum Zeugnis, prophetischer Kritik und Anpas-
sung an eine fremde Kultur nicht nur zu lesen und auf einer theoretischen Ebene
nachzudenken, sondern in diesen Spannungen auch zu leben und darin ihren
Dienst fruchtbar und kreativ zu gestalten – und dabei sollen sie zudem in der
Lage sein, auch mit ihrer Verwundbarkeit und ihren Kränkungen, ihrem Ärger
und mit dem Gefühl der Unsicherheit umzugehen.

Ein normatives Leitbild für den missionarischen Dienst zu umreißen dürfte
schwierig sein; dazu sind die Kontexte, Situationen und Bedingungen, in und
unter denen missionarischer Dienst sich heute vollzieht, zu unterschiedlich. Es
gibt aber Hinweise, die zusammen so etwas wie ein Bild von der missionarischen
Praxis heute ergeben oder zumindest als Mosaiksteine für ein solches Bild fun-
gieren können.

So ist etwa vom „Gathering of Mission Training Personel“, einer alle zwei
Jahre stattfindenden Konsultation missionarischer Ausbildungsstätten Europas,
der Gedanke der „Grenzüberschreitung“ als wichtiger Impuls für die Motivati-
on zur missionarischen Berufung herausgestellt worden.30 Dieser Gedanke erin-
nert nicht nur an den missionarischen Aufruf Jesu, Grenzen zu anderen Men-
schen und Kulturen zu überschreiten und Kommunikation herzustellen, er er-
laubt auch eine positive Füllung: „der Horizont wird erweitert dank unserer Fas-
zination durch bisher unbekannte Situationen; wir hoffen, etwas Wertvolles zu
leisten, wenn wir z. B. andern ermöglichen, eine Fähigkeit zu erwerben und so
selbständiger zu werden“. Auf einem anderen Treffen des „Mission Training
Personel“ wurde über das Spannungsverhältnis von Dienst und Prophetentum im
missionarischen Engagement in den Partnerkirchen nachgedacht und festgehal-
ten, dass man in „der jetzigen Phase der Missionsgeschichte... wieder mehr zu
einer kritischen Rolle des Missionars Mut machen“ solle, wobei allerdings klar
sein müsse, „dass diese prophetische Stimme nicht individualistisch, querköpfig
missverstanden wird, sondern aus einer tiefen Spiritualität des Hörens kommt
und eingebunden ist in eine diese Stimme mithörende Gemeinschaft“.31 Walter
Hollenweger erwähnt in seinen Betrachtungen über ein neues Missionarsbild
zwar auch das Moment prophetischer Kritik, unterstreicht aber vor allem die
Rolle des Außenseiters, die missionarische Mitarbeitende in Partnerkirchen ein-
nehmen können und sollen:

„Wir brauchen einen neuen Typ von Missionar, nicht einen Missi-
onar, der die Ungläubigen bekehren will – das ist, wenn überhaupt,
Aufgabe der einheimischen Kirche – sondern einen Missionar, der
der einheimischen, von den bodenständigen Kulturen beeinflussten
und gelegentlich überwachsenen Kirche Chancen und Gefahren ih-
rer spezifischen Frömmigkeit entdecken hilft.“32
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Weil in einer Kirche „neue Impulse fast immer von `Außenseitern´ (dies ist
fast ein Synonym für `Missionar´)“ kommen – so noch einmal W. Hollenweger33

– hat Philip Hauenstein das Phänomen des „Fremdseins“, das für den missiona-
rischen Mitarbeiter und die missionarische Mitarbeiterin in der Partnerkirche
charakteristisch ist und dass mit „Verwundbarkeit“ einhergeht, geradezu als
„Charisma“ bestimmt, das die Missionare in besonderer Weise auszeichnet.34

Die Funktion des „Katalysators“, der Person, die neue Perspektiven in eine Situ-
ation bringt, erscheint hier als eine wichtige Funktion, die ökumenische Mitar-
beitende in eine Partnerkirche und deren Mission einbringt. Das Eingehen auf
die Menschen der fremden Kultur, das Bemühen um Verständnis und Gemein-
schaft mit ihnen bleibt dabei aber Voraussetzung für die Entdeckung der beson-
deren Perspektive, in der Fremdheit als besonderes Plus produktiv eingebracht
werden kann.

Man wird aber zu fragen haben, ob diese Sicht von ökumenischen Mitarbeiter-
innen und Mitarbeitern nicht schon wieder zu viel erwartet und ihnen eine Last
aufbürdet, die sie in Wirklichkeit nicht tragen können. Gewiss sollen Mitarbei-
tende in der Mission sich darum bemühen, an ihrem Platz konstruktive Beiträge
zu leisten, Menschen zu helfen, Kirche zu bauen usw. Aber noch wichtiger als
dies ist das Bemühen, einfach und zweckfrei eine missionarische Spiritualität zu
leben, indem man im Namen Jesu Christi ein Leben mit Anderen wagt – ohne
unbedingt zu wissen, was daraus entstehen wird. Das Nachdenken über Meta-
phern für die Beschreibung des missionarischen Dienstes – Missionare als Part-
ner, Freunde, Sünder der Vergebung sucht, Weggefährte in der Nachfolge Jesu
usw. –, das die katholisch-missionarische Spiritualität noch mehr prägt als die
evangelische35, kann dabei helfen, zu neuen Bildern und einer stetigen Vergewis-
serung über die eigene Rolle zu kommen, die – das gehört heute konstitutiv zum
missionarischen Dienst dazu und war nie anders – niemals frei von Ambivalen-
zen sein wird.

Kann man diese unterschiedlichen Stimmen über den missionarischen Dienst
zusammenfassen? Vielleicht kann man sagen, dass missionarisch Mitarbeitende
heute vor allem durch eine missionarische Spiritualität gekennzeichnet sein
müssen, die sie zur Grenzüberschreitung motiviert, sie eine Außenseiterrolle ak-
zeptieren lässt und doch auch neugierig macht auf die Begegnung mit Menschen
und auf die Veränderungen, die sich durch die Begegnung mit diesen Menschen
und durch die gemeinsame Gefährtenschaft im Hören auf und Handeln nach dem
Evangelium einstellen mögen. Dabei ist, bei aller Problematik und allen Ambi-
valenzen, die mit dem missionarischen Dienst verbunden sind, am Schluss auch
darauf zu verweisen, dass Missionare und Missionarinnen durch die Begegnung
mit den Fremden – und dem Evangelium in der Fremde – selbst reich beschenkt
werden. Die Faszination des missionarischen Dienstes liegt heute nicht zuletzt in
dieser Erfahrung.

4.3. Konsequenzen, Anregungen und Perspektiven

Zum Schluss gilt es, noch auf einige eher praktische Konsequenzen einzuge-
hen, neue Trends und offene Fragen zu benennen und Perspektiven für die zu-
künftige Arbeit der Missionswerke wenigstens in Umrissen anzudeuten. Ziel ist
dabei, einige wichtige Anliegen zur Diskussion zu stellen und den Austausch
und die Zusammenarbeit im Bereich der Personalentsendungen unter Kirchen
und Missionswerken zu fördern:

1. Man wird zunächst die Vermutung notieren müssen, dass die Zahl der
Langzeitmitarbeitenden, die aus Kirchen und Missionswerken in Deutschland in
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einen missionarischen Dienst außerhalb Europas entsandt werden, in nächster
Zeit weiter zurückgehen wird. Diese Entwicklung hat, wie die vorangegangenen
Ausführungen haben erkennen lassen, vielfältige Ursachen. In ihr spiegeln sich
gravierende gesellschaftliche Transformationsprozesse – in den ehemaligen so-
genannten „Missionsländern“ wie auch im früher sogenannten „christlichen
Westen“ –, die von einer sehr gründlichen theologischen Reflexion begleitet
worden sind, die auf diese Wandlungsprozesse verantwortlich zu reagieren be-
müht war. Das Modell der partnerschaftlichen Mitarbeit in Gottes Mission, in
der Kirchen einander in der Wahrnehmung ihres missionarischen Auftrages in je
ihren eigenen Kontexten unterstützen, ist die heute angemessene Form, sich an
der weltweiten Sendung der Kirche zu beteiligen. Eine große Zahl entsandter
„Missionare“ und „Missionarinnen“, wie sich im evangelikalen Bereich zu beo-
bachten ist, ist deshalb noch nicht in sich selbst eine positive Entwicklung, son-
dern kann sogar kontraproduktiv wirken und die eigenständige Entwicklung von
Kirchen behindern. Der grundsätzliche Verzicht auf die Entsendung von Lang-
zeitmitarbeitenden in einen fremden missionarischen Kontext ist aber auf der
anderen Seite ebenfalls kein Ausdruck dafür, dass man die Zeichen der Zeit er-
kannt hätte, sondern muss als Defizit im geistlichen Leben einer jeden Kirche
angesehen werden. Die Entsendung von Mitarbeitenden bleibt ein Zeichen
dafür, dass die entsendende Kirche über sich selbst und den eigenen Kontext und
die vermeintlich vordringlichen Aufgaben hinausblickt und ihr Leben im Hori-
zont des Gottes sieht, dessen Liebe allen Menschen und der gesamten Schöpfung
gilt.

2. Ist die Zahl der Entsendung von Langzeitmitarbeitenden in den letzten Jah-
ren auch kontinuierlich zurückgegangen, ist auf der anderen Seite aber zu beob-
achten, dass die Missionswerke andere sehr personalintensive Programme ent-
wickelt haben. Dazu gehören neben der Begleitung und Gestaltung von Begeg-
nungsreisen der Partnerschaftsgruppen eine ganze Reihe von Freiwilligenpro-
gramme, die Vermittlung von Praktika für Vikarinnen und Vikare, Entsendung
von Dozenten oder anderer Fachkräfte für kürzere Einsätze, die Einladung an
ökumenische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus den Partnerkirchen zur Mit-
arbeit in Deutschland etc. Als Beispiel für neue Überlegungen im Personalaus-
tausch können etwa Planungen des EMS genannt werden, die dahin gehen, in-
nerhalb ihres ökumenischen Verbundes der Mitglieds- und Partnerkirchen ein
Freiwilligenprogramm zu entwickeln, das mittelfristig 100 Personen umfassen
soll. Davon sollen 50 Personen aus Deutschland in Ländern des Südens arbeiten,
25 Personen aus dem Süden in Deutschland und 25 Personen im Süd-Süd-Aus-
tausch. Solche und andere personalbezogenen Maßnahmen sind Zeichen dafür,
dass Missionswerke und Kirchen auch weiterhin – und zu Recht – eine ihrer
vordringlichen Kernaufgaben darin sehen, Menschen miteinander in Beziehung
zu bringen. Missionarische Identität hat ein deutliches personales Moment, bei
dem es um die verwandelnde, transformierende Begegnung von Menschen geht,
die miteinander das Evangelium entdecken.

3. Ein großes Problem für die Missionswerke und Kirchen ist heute die Rekru-
tierung von geeigneten Personen, die sich für einen längerfristigen missionari-
schen Dienst zur Verfügung stellen. Man wird gewiss darauf hinweisen können,
dass sich die gesellschaftliche Situation verändert hat und auch evangelikale
Missionen heute unter einem Rückgang an Kandidaten leiden und sogar die Zahl
der Theologiestudierenden an sich zurückgegangen ist, doch sollte man solche
gesellschaftlichen Veränderungen stärker als Herausforderung begreifen als dies
bisher geschehen ist. Ein Problem besteht nicht nur darin, dass das Thema Missi-
on in der theologischen Ausbildung an den Fakultäten zu kurz kommt und die
deshalb das Spektrum der Aufgaben, die in Missionswerken angesiedelt sind, im
Theologiestudium nicht ausreichend zur Sprache kommt. Das Problem liegt tie-
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fer und hat mit einem immer stärker werdenden Traditionsabbruch zu tun, der
auch die kirchliche Jugendarbeit herausfordert. Wie sieht die Reaktion der Mis-
sionswerke auf diese Situation, die letztlich die Frage nach der Mission in
Deutschland stellt, aus? Was ist der Beitrag der Missionswerke zur Frage der
Mission in Deutschland und welche Rolle können sie spielen, selbst missionari-
sche Impulse in Deutschland zu geben und Mut zu einer Beteiligung von Men-
schen an den weltweiten Aufgaben der Mission zu machen. Die genannten Be-
gegnungsreisen, Freiwilligenprogramme und Praktika bieten gewiss gute Mög-
lichkeiten, gerade junge Leute für ein längerfristiges Engagement in der grenzü-
berschreitenden, weltweiten Mission zu interessieren. Auch die ökumenischen
Studienkurse und die neu entstandenen „Ecumenical Leadership“-Trainingskur-
se sind wichtige Elemente, könnten aber noch ausgebaut werden und durch Zu-
sammenarbeit von Missionswerken noch an Profil gewinnen. Ziel sollte dabei
sein, ein ökumenisches Bewusstsein zu wecken und eine missionarische Spiritu-
alität einzuüben, die neugierig darauf macht, was Gott mit Menschen in eigenen
und fremden Kontexten tut.

4. Ein wichtiger Bereich ist die Frage der Ausbildung und Vorbereitung für
einen missionarischen Dienst selbst. An formellen Ausbildungsmöglichkeiten
für Theologinnen und Theologen im Bereich der Mitglieder und Vereinbarungs-
partner des EMW gibt es neben den Theologischen Fakultäten und theologi-
schen Seminaren der Freikirchen heute das Missionsseminar des Ev.-luth. Missi-
onswerks in Niedersachsen (ELM) in Hermannsburg, das in den letzten Jahren –
in Zusammenarbeit mit der Universität von Birmingham in England – neue
Wege der akademischen Qualifizierung der Kandidaten zu beschreiten begon-
nen hat und sowohl durch das akademische Profil der Ausbildung wie auch den
Praxisbezug und das Angebot einer geistlich orientierten Lebensgemeinschaft
ein attraktives Ausbildungsmodell darstellt. Fragen der Ausbildung und Vorbe-
reitung betreffen aber nicht nur Theologinnen und Theologen, sondern auch
Fachkräfte und Teilnehmende an Freiwilligenprogrammen – seien es junge Leu-
te oder „senior experts“. Dabei sind nicht nur Informationen über die Kultur der
Länder zu vermitteln, in die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gehen, und ein
Bewusstsein für die Chancen und Probleme einer interkulturellen Kommunikati-
on einzuüben, sondern auch grundlegende Fragen der Spiritualität zu bedenken.
Auch Fachkräfte, die sich möglicherweise mit dem Begriff der Mission schwer
tun, werden im Bereich der Partnerkirchen mit einer Spiritualität und auch mit
Erwartungen an ihre eigene Spiritualität konfrontiert, mit denen sie sich kon-
struktiv auseinandersetzen müssen. Interessante Erfahrungen zu Vorbereitungs-
kursen liegen in den meisten Missionswerken vor – gewonnen etwa in Vorberei-
tungskursen, die von der VEM, dem EMS, dem MWB und Mission 21 gemein-
sam veranstaltet werden –, könnten und sollten aber innerhalb der Gemeinschaft
des EMW noch stärker ausgetauscht und wechselseitig fruchtbar gemacht wer-
den.

5. Da Menschen in der Mission heute mit vielfältigen Konflikten zu tun haben
und zahlreichen Stressphänomenen ausgesetzt sind36, wird die Begleitung von
Mitarbeitenden in der Mission ein immer dringenderes Anliegen. Wie kommen
die Missionswerke und Kirchen der Verantwortung der Fürsorge und Begleitung
für die Mitarbeitenden nach? Gibt es so etwas wie Supervision oder doch Mög-
lichkeiten einer strukturierten Begleitung von Personen, die in Situationen extre-
men Stresses arbeiten? Wie werden insbesondere Rollenkonflikte bearbeitet, die
mit unterschiedlichen Erwartungen von Seiten der Missionswerke, der Partner-
kirchen und auch der Mitarbeitenden selbst an ihre Arbeit zusammenhängen?
Zur Begleitung – und schon zur Vorbereitung – gehört auch eine Achtsamkeit
für gesundheitliche und medizinische Fragen und Probleme, für die das Deut-
sche Institut für Ärztliche Mission (DIFÄM) ein wichtiger Ansprechpartner ist.
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6. Zu den Problemen von Mitarbeitenden in der Weltmission gehört auch die
Rückkehr nach Deutschland, die für viele noch einmal einen neuen Kulturschock
auslöst. Auch hier ist Begleitung notwendig, die sich nicht nur auf äußere Hilfe-
stellungen bei der Berufsfindung beschränken dürfen, sondern sich auch den psy-
chologischen Problemen widmen sollte. Zu fragen ist vor allem, wie man Rück-
kehrenden helfen kann, die im Ausland gewonnen Erfahrungen konstruktiv in ei-
nen neuen Dienst in Deutschland einzubringen und die verbreitete Rede von der
Ökumene als Lerngemeinschaft in der Praxis einzuholen. Es wäre schön, bisher in
Rückkehrerseminaren und in spezifischen Rückkehrerprogrammen – etwa bei
Dienste in Übersee – gemachte Erfahrungen auszuwerten und nach Chancen und
Möglichkeiten einer stärkeren Vernetzung der Rückkehrer zu fragen.

7. Zu den Personalprogrammen, die Kirchen und Missionswerke in den letzten
Jahrzehnten entwickelt haben, gehört auch die Einladung an Personen aus den
Partnerkirchen des Südens, für eine Zeit in einer Kirche oder Gemeinde in
Deutschland mitzuarbeiten. Seit den 70er Jahren haben die meisten Kirchen in
Deutschland Erfahrungen mit solchen Programmen gesammelt, doch gibt es
heute verstärkt Anzeichen für die Notwendigkeit einer Evaluierung der Erfah-
rungen, die dabei von den ökumenischen Mitarbeitern und ihren Familien selbst
wie auch von den Kirchen in Deutschland damit gemacht worden sind. Ansätze
für eine solche Evaluierung gab es bisher etwa im Bereich des EMS37, grundsätz-
liche neue Überlegungen gibt es im NMZ, wo man den Einsatz ökumenischer
Mitarbeiter in Gemeinden aufgegeben und stattdessen ein neues Programm einer
„Mission to the North“ entwickelt hat, bei dem Einzelne und Gruppen aus Part-
nerkirchen für einen kurzzeitigen, sehr genau geplanten missionarischen Einsatz
in die Nordelbische Kirche eingeladen werden.

8. Bei aller grundsätzlichen Akzeptanz des Modells einer partnerschaftlichen
Mission wird man schließlich doch abschließend auch die selbstkritische Frage
aufwerfen müssen, inwieweit Kirchen und Missionswerke in Deutschland noch
die Offenheit für neue missionarische Herausforderungen zeigen oder zeigen
können. Die Stärke der evangelikal geprägten Missionen, die sich nicht (primär)
dem partnerschaftlichen Modell, sondern der unerledigten Aufgabe der Welt-
evangelisation verpflichtet fühlen, liegt jedenfalls darin, dass sie oftmals in der
Lage sind, Prioritäten je nach Veränderung der Weltlage neu zu setzen und auf
neue Entwicklungen zu reagieren, während andere Missionswerke sehr stark auf
ihre bilateralen oder multilateralen Partnerbeziehungen konzentriert bleiben.
Eine solche Frage aufzuwerfen heißt sicher nicht, einer unverantwortlichen
„Freibeutermission“ das Wort zu reden. Vielmehr wird es darum gehen müssen,
sehr offen in die Welt zu schauen und in ökumenischer Gemeinschaft mit Ande-
ren und in theologischer Verantwortung, mit den Ressourcen, die zur Verfügung
stehen, auf neue Aufgaben zu reagieren. Versucht worden ist dies in der jüngeren
Vergangenheit vor allem von einigen lutherischen Missionswerken, die stärke-
ren Kontakt mit der lutherischen Kirchen in Russland und den Staaten der ehe-
maligen Sowjetunion aufgenommen haben; gegenwärtig stehen solche Überle-
gungen über „Neue Bereiche der Mission“ vor allem bei der VEM auf der Tages-
ordnung.

Gewiss hat dieser Jahresbericht nicht alle Fragen und Aspekte, Probleme und
Gefährdungen, Chancen und Verheißungen aufgenommen, die es bei der Frage
der personellen Mitarbeit in der grenzüberschreitenden Mission gibt. Es wäre
aber schön, wenn diese Ausführungen Anregungen zu einem weitergehenden
Gespräch geben konnten – um der Klärung des Profils der Missionswerke willen,
um der Partnerkirchen willen, mit denen wir zusammenarbeiten, und nicht
zuletzt aber auch um der Menschen willen, die sich für einen missionarischen
Dienst zur Verfügung gestellt haben.
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Die Zahlen für das EMW und die AEM sind aus der Jahresstatistik Konto K des EMW entnommen. Die AEM gibt die Zahl der in ihrem Bereich in der Mission tätigen Personen 
mit ca. 3.000 an. Die Zahlen für den katholischen Bereich sind dem EMW offiziell vom DKMR mitgeteilt worden. 
 
 
 Christliche Mission weltweit USA/Kanada 2001 Koreanische Missionare 
 

Status Einsatzkontinent Summe 

 Afrika Amerika Asien Osteurop
a 

Summen 

Ordenspriester 
Ordensbrüder 
Ordensschwestern 

291 
120 
964 

354  
81 
708 

215 
41 
234 

7 
1 
34 

867 
243 
1.940 

Zw.-Summe 
Ordensleute 

1.375 1.143 490 42 3.050 

Laien Diözesanpriester 27 
26 

53 
166 

14 
6 

0 
1 

94 
199 

Summen 1.428 1.362 510 43 3.343 

 
Vergleichszahlen zu 1992 
Summen 2.143 2.021 810 0 4.974 

Jahr EMW AEM DKMR 
1989 1.095 529  
1990 1.037 662  
1991 968 726  
1992 966 792 4.974 
1993 905 828  
1994 886 856  
1995 916 850  
1996 927 912  
1997 924 871  
1998 874 887  
1990 868 969  
2000 729 937  
2001 701  3.343 

Missionsgesellsch. 814 
Mitarbeiter insges. 119.219 
US-Amerikan./Kan. 42.921 
Nicht-Amerikaner 3.423 
Einheimische 
Mitarb. 

72.875 

 
Quelle: Annual Statistical Table on Global 
Mission: 2001, In : International Bulletin of 
Missionary Research, January 2001, 24f. 

 Entsandte 
Personen 

Missionsgesell. 

1970 240.000 2.200 
2000 420.000  
2001 425.000 4.100 

 
Quelle: Mission Handbook, U.S. and 
Canadian Ministries Overseas 2001-2002, 
(18. Auflage), Wheaton 2000 

 

Jahr Entsandte Pers.  
1973 93 
1994 3.272 
1997 ca. 4.000 
2000 ca. 10.000 
 
Quelle: Vgl. die Literatur in EMW: 
Weltmission heute, Nr. 35, S. 125-132 
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Im August 2001 hat das EMW die bis dahin
in seiner Abteilung III „Weltmissionarische
Zusammenarbeit“ integrierte Arbeit des

Ökumenisch-Missionarischen Weltdienstes
(ÖMW) an den EED abgegeben. In Vorberei-
tung darauf hatte sich der Vorstand intensiv mit
dem zukünftigen Aufgaben- und Arbeitsprofil
des EMW auseinandergesetzt und Eckdaten be-
schlossen, die im Jahresbericht 2000/2001 vor-
gestellt wurden. Damals wurde abschließend
berichtet, dass die Geschäftsstelle an Vorschlä-
gen arbeite, wie diese Eckdaten strukturell in
der Arbeit umgesetzt werden könnten. Vor-
stand und Mitgliederversammlung haben im
Oktober 2001 das Aufgaben- und Arbeitsprofil
für die kommenden Jahre verabschiedet und
eine entsprechende Aufgabenverteilung im Ge-
schäftsverteilungsplan (siehe Anlage) zustim-
mend zur Kenntnis genommen.

Mit der Arbeitsaufnahme des EED sind die
beiden Referate „Kommunikation“ und „Ge-
sellschaftsbezogene Dienste“ aus dem EMW
ausgegliedert worden. Damit hat das EMW
zwar die Verbindung insbesondere zu verschie-
denen Projektpartnern in der so genannten Drit-
ten Welt verloren, die aber schwerpunktmäßig
Nicht-Regierungs-Organisationen (NGO) sind
und sehr unterschiedlich kirchliche An- und
Einbindung hatten, die Arbeitsbeziehungen zu
Kirchen, regionalen Kirchenräten und zu globa-
len Einrichtungen aber nicht betroffen wurden.

Das dritte durch die Gründung des EED be-
troffene EMW-Referat (Folgekosten) wurde
grundlegend umgestaltet und ist in seiner neuen
Form in Zusammenarbeit mit Brot für die Welt
und EED weiter im EMW verankert (siehe 4.5).

Der vierte Aufgabenbereich des ÖMW war
„Theologische Ausbildung“. Dieser Bereich

war und ist (auch in Personal- und Sachkosten)
integraler Bestandteil der EMW-Arbeit. Trotz-
dem gab es Umgestaltungsnotwendigkeiten, da
der frühere ÖMW-Ausschuss auch das Mittel-
vergabeorgan für Projekte in theologischer
Ausbildung war. Im Berichtszeitraum hat der
Vorstand für diese Aufgabe eine neue Kommis-
sion unter Leitung von Bischof Dr. Abromeit
berufen, und der Aufsichtsrat des EED hat be-
schlossen, für diesen Bereich auch zukünftig
KED-Mittel zur Verfügung zu stellen.

Nach der Ausgliederung des ÖMW hat sich
also die Zahl der EMW-Referate von 12 auf 10
reduziert, deren Aufgaben nun neu gestaltet
werden mussten. Die einschneidendste Verän-
derung ergab sich in der Regionalarbeit. Vor-
stand und Mitgliederversammlung hatten be-
schlossen, dass das EMW auch zukünftig als
Ansprechpartner für Kirchen in allen Teilen der
Welt zur Verfügung stehen solle. In der
Neustrukturierung wurde festgelegt, dass sich
die Regionalarbeit des EMW an den Strukturen
der regionalen Kirchenräte ausrichtet. Dabei
spielten die wahrzunehmenden Aufgaben die
bestimmende Rolle, nicht die geographischen
Dimensionen. So wurden die lateinamerikani-
sche (CLAI), die karibische (CCC) und die pa-
zifische (PCC) Kirchenkonferenz einem Refe-
rat (Amerika/Pazifik) zugeordnet, für dessen
Leitung Frau Dr. Sabine Plonz berufen wurde.
Ihre Berufung wurde stellenplanmäßig mög-
lich, weil im Berichtszeitraum Herr Dr. Klaus
Roeber ausgeschieden ist. Auch an dieser Stelle
möchten wir Herrn Roeber ausdrücklich dan-
ken für seine kompetente Mitarbeit, für die ein-
fühlsame Begleitung der Partner in Mittelost,
Südasien und Osteuropa und vor allem für die
Erfahrungen, die er aus seiner Arbeit im Bund
der Evangelischen Kirchen in der DDR und
dessen Ökumenisch-Missionarischem Zentrum

Aus der Arbeit der
Geschäftsstelle
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in unsere Arbeit eingebracht und mit denen er
uns immer wieder auch kritisch hinterfragt hat.

Nach seinem Ausscheiden wurden die Auf-
gaben in Bezug auf die Christian Conference of
Asia (CCA) und den Middle East Council of
Churches (MECC) in einem Referat (Asien/
Mittlerer Osten) zusammengeführt, dessen Lei-
tung Frau Maren von der Heyde hat.

Der Bereich der All Africa Conference of
Churches (AACC) blieb unverändert bei Herrn
Dr. Lothar Engel, während der Bereich der
Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) im Di-
rektorat erweitert und verankert wurde.

Alle Regionen übergreifend ist Herr Martin
Blöcher verantwortlich für das neu konzipierte
Referat Finanz- und Organisationsberatung
(siehe 4.5).

In den Abteilungen Geschäftsführung (Herr
Olaf Rehren) und Studien und Öffentlichkeits-
arbeit haben sich im Berichtszeitraum keine
grundlegenden Veränderungen ergeben. Dr.
Klaus Schäfer leitet neben seiner Studien- und
Grundsatzarbeit weiter die Abteilung, Herr
Martin Keiper ist Chefredakteur für EineWelt
und verantwortlich für die Produktion anderer
Publikationen, Frau Freddy Dutz verantwortet
die Presse- (und Internet-)Arbeit und Frau Ka-
rin Bräuer betreut die pädagogischen Materia-
lien.

Die Arbeit der Referentinnen und Referenten
ist nur möglich, weil das EMW einen guten Un-
terbau für Sachbearbeitung und Sekretariatsauf-
gaben hat, der trotz aller Verunsicherungen
durch die Strukturverhandlungen und –verände-
rungen verlässliche Leistungen erbracht hat und
dem die Geschäftsstellenleitung auch an dieser
Stelle ihren Dank aussprechen möchte.

1. Direktorat

Nach Ende der schwierigen Strukturverhand-
lungen und der Umsetzung ihrer Ergebnisse
konnte sich die Geschäftsstelle wieder auf die
vielseitigen missionarischen Herausforderun-
gen konzentrieren. Das hat auch die Arbeit im
Direktorat beeinflusst und ihr neuen Schwung
verliehen. Neben den Aufgaben der Leitung der
Geschäftsstelle, der neu gestalteten Zusam-
menarbeit mit EED und Brot für die Welt sowie
der Vertiefung der Kooperation mit der Haupt-
abteilung III des Kirchenamtes der EKD konn-
ten verschiedene Aufgaben intensiver wahrge-
nommen werden, von denen vier für diesen Be-
richt herausgegriffen werden:

1.1 Commission for World Mission and
Evangelism (CWME)

Im vergangenen Jahr wurde berichtet, dass die
Satzung der CWMW geändert worden war und
nun neben Vertretern aus den Mitgliedskirchen
des ÖRK auch Delegierte aus der römisch-katho-
lischen Kirche sowie aus evangelikalen und pen-
tecostalen Netzwerken gleichberechtigt in der
Kommission mitarbeiten können. Die Kommis-
sion hatte in ihrer ersten Sitzung unter anderem
einen Ausschuss berufen, der die nächste Welt-
missionskonferenz vorbereiten soll. Auch in die-
sem Ausschuss sind die verschiedenen theologi-
schen Traditionen vertreten und haben seine Ar-
beit bei den dreimaligen Treffen bereichert. Die
Weltmissionskonferenz soll sich mit dem Thema
beschäftigen „In Christus berufen, versöhnende
und heilende Gemeinschaft zu sein“. „In einer
Zeit der Globalisierung mit zunehmender Ge-
walt, Fragmentierung und Ausschluss ist es die
Mission der Kirche, die Fülle des Lebens in
Christus zu empfangen, zu verkündigen und
dafür zu arbeiten.“ Die Konferenz soll Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ermutigen in ihrer Be-
rufung zur Mission und befähigen zur Versöh-
nung und Heilung in Christus. Dazu soll der
Konferenzstil grundlegend verändert werden:
Statt in Arbeitsgruppen, Untersektionen und
Sektionen Dokumente zu erarbeiten, soll diese
Konferenz eine „gemeinsame Reise“ sein, bei
der voneinander Lernen im Vordergrund stehen
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soll. Der Ort für die Konferenz kann erst festge-
legt werden, wenn der ÖRK-Zentralausschuss
beschlossen hat, wo die nächste Vollversamm-
lung stattfindet. Alternativen für die Weltmissi-
onskonferenz sind derzeit Griechenland und
Kuba.

1.2 Kuba-Konsultation

Nach der Wende sollten die Beziehungen,
die aus dem Bereich des Bundes Evangelischer
Kirchen in der DDR nach Kuba gewachsen wa-
ren, nicht verloren gehen. EKD, Berliner Missi-
onswerk (BMW) und EMW haben damals ver-
traglich vereinbart, wie diese Partnerbeziehun-
gen weitergeführt werden sollen. Im Rahmen
dieser Vereinbarung hatten BMW (Federfüh-
rung, Vorsitz Generalsuperintendent Dr. Rolf
Wischnath), EKD und EMW Vertreterinnen
und Vertreter des Nationalen Christenrates in
Kuba (CIC) sowie Vertreterinnen und Vertreter
der Kuba-Partnerschaftskreise und evangeli-
scher und katholischer Hilfs- und Missionswer-
ke eingeladen. Der Generalsekretär des CIC,
Dr. Reinario Arce, berichtete, dass es in Kuba
zwar nie eine Kirchenverfolgung gegeben
habe, Glaube aus Sicht des Staates aber immer
Privatangelegenheit gewesen sei und die Arbeit
der Kirchen bisher vom Staat nicht gewürdigt
wurde. Neuerdings würden die Kirchen
allerdings in der Gesellschaft aktiv und würden
von Staat und Gesellschaft auch akzeptiert. Die
verschiedenen Kirchen auf Kuba waren sich in
der Vergangenheit einig im Blick auf ein ge-
meinsames Zeugnis, nun nehmen sie auch ihre
Zusammenarbeit im gemeinsamen Dienst, vor
allem in der Alten- und Krankenhausarbeit,
wahr. Die Zusammenarbeit zwischen römisch-
katholischer Kirche und den protestantischen
Kirchen sei allerdings verbesserungsbedürftig.
Der Vertreter der kubanischen Botschaft beton-
te die Verbesserung der deutsch-kubanischen
Beziehungen mit der beschlossenen Umschul-
dung und den Vorarbeiten zu einem Kulturab-
kommen. Insbesondere hob er mit großem Lob
den Einsatz von Brot für die Welt für die Ver-
besserung der Lebensbedingungen in Kuba
hervor. Für das Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit betonte Herr Dr.

Vollmer, dass die Bundesrepublik Deutschland
zwar die Zahl der Partnerländer von früher 120
auf jetzt rund 75 reduziert, gleichzeitig aber
Kuba als neues Partnerland aufgenommen
habe. Ziel europäischer Entwicklungshilfe sei
die Stärkung pluralistischer Demokratie bei
gleichzeitiger Verbesserung der Lebensbedin-
gungen für die Menschen auf Kuba. Als Krite-
rien dafür nannte er die Beachtung der Men-
schenrechte, die Rechtssicherheit für alle, die
Möglichkeit der Beteiligung am politischen
Prozess und eine Entwicklung hin zur Markt-
wirtschaft. Auf Kuba gibt es derzeit 53 ver-
schiedene Denominationen, von denen 22 im
CIC vertreten sind. Der kubanische Christenrat
geht davon aus, dass ca. 20 Prozent der Bevöl-
kerung „aktive“ Christen sind und diese Zahl
wächst, insbesondere durch die Arbeit der
Pfingstkirchen und der Baptisten. Im Osten der
Insel gehören ca. 60 Prozent der Bevölkerung
zu den Baptisten und den pentekostalen Ge-
meinden. Die Konsultation war eine Ermuti-
gung für die Partnerschaftsarbeit auf Gemein-
deebene, insbesondere in verschiedenen Kir-
chenkreisen der früheren DDR.

1.3 Besuch in der Volksrepublik China

Im Anschluss an den Besuch in Nordkorea
(siehe 4.3.2) ergab sich die Möglichkeit zu ei-
nem Besuch beim Chinesischen Christenrat
(CCC) sowie der Amity Foundation. In Vorbe-
reitung auf die gemeinsam vom 20. – 29. Mai
tagende National Conference des CCC und der
Drei-Selbst-Bewegung (TSPM) war eine große
Verunsicherung bei den Stäben zu spüren. Eine
ursprünglich erwartete Verschmelzung von
CCC und TSPM war zwar nicht auf der Tages-
ordnung, doch sollte die gesamte Leitung neu
gewählt und eine theologische Umstrukturie-
rung beschlossen werden, um „den zunehmen-
den Fundamentalismus zu überwinden“. Die
Arbeit des CCC wurde weitgehend von zwölf
Kommissionen geleistet, von denen einige ihre
Sekretariate in Nanjing, die anderen in Shang-
hai haben. In den Gesprächen wurde
insbesondere hervorgehoben, dass der mit CCC
und TSPM nicht abgestimmte Einfluss auslän-
discher Kirchen (aus Südkorea, Taiwan, Hong-
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kong und USA) auf die kirchliche Arbeit in
China zunehme und mit „falschen theologi-
schen Ideen“ auch neue denominationelle Strö-
mungen hervorbringen, die eine „Restrukturie-
rung chinesischen theologischen Denkens und
eine geistliche Erneuerung“ erfordern.

Die National Conference hat Frau Cao
Shengjie zur neuen Präsidentin des CCC und
Herrn Ji Jianhong zum Vorsitzenden der TSPM
gewählt. Das EMW hat beiden zur Wahl gratu-
liert und ihnen Gottes Segen für ihre neue Ver-
antwortung gewünscht. In einem gemeinsamen
Antwortschreiben heben sie die Bedeutung der
Gemeinschaft und Partnerschaft mit dem EMW
seit über einer Dekade hervor und möchten die-
se vertiefen. Sie stellen in Aussicht, im nächs-
ten Jahr zusammen mit einer kleinen Gruppe
das EMW und andere Partner in Europa zu be-
suchen.

Der CCC geht davon aus, dass es in über
48.000 Kirchgebäuden und Hauskirchen 15
Millionen protestantisch getaufte Christen gibt,
und hat deshalb die theologische Ausbildung
verstärkt, um dem rasant wachsenden Bedarf
an ausgebildeten kirchlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern nachzukommen. Seit 1981
wurden 18 neue Seminare und Bibelschulen er-
öffnet, auch mit Hilfe über das EMW, und im
Juli 2001 hatten bereits mehr als 4000 Personen
ihr Studium abgeschlossen. Außerdem gab es
bis September 2000 bereits über 50 von den
Provinzen verantwortete Schulungszentren, in
denen mehr als 500.000 Laien mindestens ei-
nen mehrwöchigen Kurs besucht hatten. Seit
1980 wurden über 28 Millionen Bibeln in Chi-
na gedruckt und über mehr als 70 Verteilzen-
tren im ganzen Land verteilt, ebenso wie 13
Millionen Exemplare des Gesangbuchs, das
über 400 Lieder enthält, von denen rund 100 in
China entstanden sind.

1.4 Liste des Bedarfs

Die 1964 geschaffene Liste des Bedarfs – ein
Instrument für das ökumenische Miteinander-
teilen in der Weltmission – wird vom EMW
verwaltet und jährlich vom Oberrechnungsamt

der EKD geprüft. Die Mittel für die Liste des
Bedarfs stellen Landes- und Freikirchen zur
Verfügung. Im Rechnungsjahr 2001 lagen die
Einnahmen um DM 420.000,-- höher als im
Vorjahr (DM 11.723.583,15), sind aber im lau-
fenden Jahr wieder leicht zurückgegangen auf
€ 5.812.722,-- (DM 11.368.696,--). Auch an
dieser Stelle möchten wir allen an diesem In-
strument beteiligten Kirchen, aber auch Ge-
meinden der württembergischen Landeskirche,
die sich mit ihrem Opfer für Weltmission an
diesem Instrument beteiligen, dafür danken,
dass sie trotz des Rückgangs an Einnahmen
dieses Instrument zur Stärkung missionarischer
Aufgaben so kontinuierlich unterstützen.

Die Ausgaben der Liste des Bedarfs sind in
sieben Positionen unterteilt, für die im Jahr
2001 folgende Beträge zur Verfügung gestellt
werden konnten:

Ökumenischer Rat der
Kirchen – missionsbezogene
Aufgaben         DM   1.725.000,--
Lutherischer Weltbund –
missionsbezogene Aufgaben     DM   2.730.000,--
Weltbibelhilfe          DM   1.920.000,--
Theologische Ausbildung           DM     2.790.000,--
Missionsbezogene Aufgaben
regionaler und überregionaler
Organisationen           DM     1.160.000,--
Bildungs- und
Öffentlichkeitsarbeit          DM      574.983,--
Einzelförderungen bei Kirchen,
kirchennahen Organisationen und
evangelikalen Bewilligungen     DM     816.200,--
Defizit aus dem Vorjahr        DM       7.400,--
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2. Abteilung I:
Geschäftsführung

2.1 Kulturfondsmittel des Auswärtigen
Amtes (Konto K)

Den allgemeinen wirtschaftlichen Bedingun-
gen folgend sinken leider auch die dem EMW
für den evangelischen Missionsbereich vom
Auswärtigen Amt zur Verfügung gestellten
Kulturfondsmittel und haben über einen Betrag
von € 362.500,-- im Jahr 2001 mit € 343.000,--
im Rechnungsjahr 2002 ihren hoffentlich nied-
rigsten Stand erreicht. Diese die katholische
wie die evangelische Seite gleichermaßen tref-
fenden Kürzungen stehen nach wie vor einem
nicht unerheblichen Verwaltungs-, vor allem
Dokumentationsaufwand gegenüber. Erleichte-
rungen erhoffen sich sowohl das Auswärtige
Amt als auch das EMW durch eine Verschlan-
kung im Bereich der Nachweispflicht sowie die
weiterhin notwendige engere Orientierung an
den Bedingungen der aktuellen auswärtigen
Kulturpolitik des Bundes.

2.2 Devisentransfer

Der weitgehend kostenfreie Service für Mit-
glieder und Vereinbarungspartner im Bereich
Devisentransfer belief sich in 2001 im Ver-
gleich zum Vorjahr auf nahezu unverändert
DM 29 Mio. Die Tendenz in einigen Werken,
über Electronic Banking den Devisentransfer
nach Übersee selbst durchzuführen, hat noch
nicht zu einer Verringerung des über das EMW
transferierten Volumens geführt. Deutlich wur-
de im Berichtszeitraum in mehreren Fällen,
dass gerade eine Bündelung solcher Aktivitäten
dort zu Vorteilen führt, wo es um die Verhand-
lung etwa von Regressansprüchen oder die
Nachverfolgung untergegangener oder fehlge-
leiteter Zahlungen geht.

2.3 Beratung und Koordination

Unverändert stark war die Geschäftsfüh-
rungsabteilung in ihrer Arbeit nach außen in
den Bereichen (Rechts-)Beratung und Koordi-
nation angefragt. Hierzu exemplarisch einige
Themen:

Fortschreibung der Rahmenvereinbarung mit
Dienste in Übersee gGmbH als Tochter des
Evangelischen Entwicklungsdienstes e.V.
(EED): Nach Auslaufen des letzten vom Bun-
desministerium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit (BMZ) zur Verfügung gestellten Fonds
waren und sind weitere Abstimmungen erfor-
derlich, um die Rahmenvereinbarung zu ergän-
zen bzw. auf den aktuellen Stand zu bringen.
Diese Vereinbarung ermöglicht den Mitglie-
dern des EMW, im Rahmen des Entwicklungs-
helfergesetzes Personal unter Bezuschussung
durch das BMZ nach Übersee zu entsenden. In-
nerhalb der Rahmenvereinbarung sind die per-
sönlichen Voraussetzungen sowie die einzel-
nen Arbeitsbereiche (sog. Sektoren) festgelegt,
innerhalb derer Entsendungen möglich sind.
Insbesondere bezüglich der Sektoren gibt es
Verhandlungsbedarf, weil die Missionswerke
verstärkt an der Entsendung von Finanz- und
Verwaltungsfachleuten interessiert sind. Als
erfreulich erweist sich die positive und uner-
wartet unkomplizierte Zusammenarbeit mit
den Verantwortlichen beim EED.

Steuerrechtliche Fragen bei der Entsendung
von Personal nach Übersee: Hier erbrachte eine
Steuerprüfung bei der EKD erhebliche Turbu-
lenzen, weil die Finanzbehörden zahlreiche der
üblicherweise erforderlichen Leistungen im
Rahmen der Personalentsendung nach Übersee
als geldwerten Vorteil ansahen. Ein intensiver
Austausch hierüber, den das EMW stellvertre-
tend für seine Mitgliedswerke vornahm, zeigte
jedoch, dass bereits aufgrund der anderen Sys-
tematik zahlreiche der vom Finanzamt monier-
ten Modalitäten und Verfahrensweisen so nicht
auf den Personalentsendungsbereich der Missi-
onswerke zutreffen. Die intensive Diskussion
lieferte der EKD auch Anhaltspunkte für eine
steuerunschädlichere Argumentation im Ein-
zelfall.
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Befristung von Arbeitsverhältnissen, auch
nach dem neuen Gesetz über Teilzeit und Be-
fristung von Arbeitsverhältnissen (TzBfG):
Zahlreiche Arbeitsverhältnisse sind bei den
Mitgliedern und Vereinbarungspartnern des
EMW befristet. Dies erfolgt zum Teil aus Sach-
gründen, etwa wegen der Vorhaltung einer Pro-
jektstelle, oder aber auch persönlichen sowie
aus Gründen der Evaluierungsmöglichkeit etwa
bei der regelmäßig befristeten Entsendung von
Personal nach Übersee. Schließlich wächst in
vielen Mitgliedswerken der Wunsch, ökumeni-
sches Personal aus dem Süden zu beschäftigen.
Auch dies erfolgt in aller Regel befristet. Nicht
immer war es leicht, den künftigen Arbeitge-
bern und Arbeitnehmern das geltende deutsche
Arbeitsrecht nahe zu bringen, zumal wenn sie
von ökumenischen Idealen geleitet waren. Den-
noch versuchte die Geschäftsführungsabtei-
lung, hierzu ihren Beitrag zu leisten, um spätere
Irritationen, ggf. sogar Rechtsstreite zu vermei-
den.

Ausgründung, Umgründung, Vermögens-
übertragung: Das, was in weitestem Sinne neu-
deutsch auch mit „Outsourcing“ umschrieben
wird, macht auch vor Mitgliedern und Verein-
barungspartnern des EMW nicht halt. Die Ge-
schäftsführungsabteilung war vor allem bezüg-
lich der arbeitsrechtlichen Belange, etwa des
Betriebsübergangs nach § 613 a BGB ange-
fragt, in einem Fall auch als „neutraler“ Berater
der betroffenen Mitarbeitervertretung.

Wer kennt sie nicht: die oftmals menschlich
anrührenden Bitten bzw. Nachfragen um die
Übersendung von Geschäftsbögen oder Visi-
tenkarten, um etwa einem kleinen krebskran-
ken Kind seinen vielleicht letzten Wunsch zu
erfüllen, nämlich ins Guinness Buch der Rekor-
de zu gelangen. Hier wurde das EMW
verschiedentlich um Rat gebeten, ob einem sol-
chen Ansinnen zu folgen sei. Unser Rat lautete
in diesen und ähnlichen Kettenbriefaktionen re-
gelmäßig, von einer individuellen Reaktion
bzw. der Weiterleitung des Kettenbriefes abzu-
sehen, denn seriöse Recherchen haben ergeben,
dass solche Methoden sich nur an das verständ-
liche Mitleid und Mitgefühl der angeschriebe-
nen Personen richten, um für vielerlei – meist

Werbezwecke – einfach und kostengünstig
Adressen generieren zu können.

Die Zahl der bei den Mitgliedern und Verein-
barungspartnern des EMW geleisteten Freiwil-
ligendienste nimmt vor allem mit Blick auf
Übersee kontinuierlich zu. Das ist erfreulich,
erfordert jedoch eine verstärkte Kooperation
auch auf Bundesebene, um den daraus resultie-
renden Herausforderungen bezüglich Lobbyar-
beit im innerkirchlichen Bereich sowie darüber
hinaus vor allem gegenüber Bundesbehörden
gerecht zu werden. Das EMW nahm hier die
Kontakte insbesondere zur Arbeitsgemein-
schaft der Evangelischen Jugend (aej) auf um
zu prüfen, was auf der Ebene zweier Dachver-
bände künftig an gemeinsamem Vorgehen
möglich ist. Des weiteren ist das EMW einge-
bunden in die Gespräche am „Runden Tisch
Freiwilligenarbeit“, zu dem die EKD erstmalig
im Berichtsjahr eingeladen hatte und der in eine
ständige Konferenz der involvierten Organisa-
tionen im evangelischen Bereich münden soll.

Künstlersozialkasse: Für Viele ein völlig
fremder Begriff – jedoch existiert diese Institu-
tion auf der Grundlage des Künstlersozialversi-
cherungsgesetzes  (KSVG) bereits geraume
Zeit und nimmt durch seine Exekutivpersonen
in diesem Bereich zunehmend auch die Mit-
glieder und Vereinbarungspartner des EMW in
den Blick. Ein Nachweis der jeweiligen künst-
lerischen Leistungen und die Bemessung der
entsprechenden Abgabe an die Künstlersozial-
kasse sind aufwändig und kompliziert. Das
EMW war deshalb bestrebt, in Analogie zu ei-
ner Rahmenvereinbarung der EKD für die Lan-
deskirchen eine entsprechende Pauschalverein-
barung auch für den Bereich seiner Mitglieder
und Vereinbarungspartner zu erzielen. Nach
ersten vermittelnden Kontakten durch die EKD
soll dies noch im laufenden Jahr vorangetrieben
werden.

Schwangerschaft und Entbindung sind keine
Krankheit: Dieser Aussage zuzustimmen fällt
nicht schwer. Schwierig wird es deshalb
allerdings, Kosten für Schwangerschaft und
Entbindung für Frauen, die ihren Partnern in ei-
nen Dienst nach Übersee gefolgt sind, von den
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Sozialversicherungsträgern erstattet zu bekom-
men. Trotz der zahlreichen Novellierungen und
Zusammenführungen von Rechtsmaterien im
Sozialgesetzbuch ist noch ein rudimentärer Be-
reich aus der früheren Reichsversicherungsord-
nung erhalten geblieben. Dieser systematische
Bruch führt - insbesondere für Frauen in der so
genannten Elternzeit – dazu, dass de jure die
Krankenversicherungen von der Leistungs-
pflicht für Aufwendungen in Folge von
Schwangerschaft und Entbindung in Übersee
befreit sind. Zum Teil wurden angefallene Kos-
ten bislang im Wege der Kulanz von den Kas-
sen übernommen. Die Spitzenverbände der
Krankenversicherer sowie das Bundesgesund-
heitsministerium sahen dabei beide die unbe-
friedigende Situation, vermochten aber unisono
zu keinem Verbesserungsvorschlag zu gelan-
gen. Aufgabe des EMW wird es nunmehr sein,
das Problembewusstsein in beiden Bereichen
nochmals zu schärfen und mit dem nötigen
Nachdruck eine für die Missionswerke akzep-
table Lösung einzufordern.

Mildtätigkeit oder Gemeinnützigkeit? Die
steuerliche Privilegierung von Spenderinnen
und Spendern, die sich in mildtätigen Projekten
engagieren, führte auch bei Mitgliedern und
Vereinbarungspartnern des EMW zu Überle-
gungen, ob nicht zumindest Arbeitsbereiche,
die den Anforderungen der Abgabenordnung
hinsichtlich Mildtätigkeit entsprechen, ab-
grenzbar sind, um so die Spendenattraktivität
zu steigern. Unabhängig von den teilweise
stark differierenden Auskünften der Betriebs-
stättenfinanzämter ging der Rat der Geschäfts-
führungsabteilung in solchen Fällen dahin zu
prüfen, ob ein eng umrissenes als mildtätig an-
erkennungsfähiges Arbeitsfeld satzungsmäßig
verankert werden kann, um so zumindest eine
„Zweigleisigkeit“ zu erreichen. Da die Aktivi-
täten der Mitglieder und Vereinbarungspartner
des EMW in der Regel stärker vom Aspekt der
Gemeinnützigkeit geprägt sind, ist diese sehr
genaue Trennung vonnöten, wenn eine steuer-
lich attraktivere Situation für Spenderinnen und
Spender geschaffen werden soll.

3. Abteilung II: Studien und
Öffentlichkeitsarbeit

3.1 Grundsatzreferat

Aus den vielfältigen Aktivitäten, die die Ar-
beit des Grundsatzreferates zwischen den
EMW-Mitgliederversammlungen im Oktober
2001 und September 2002 geprägt haben, sol-
len an dieser Stelle wichtige thematische
Schwerpunkte hervorgehoben werden.

3.1.1 Mission im Welthorizont und
Mission im Kontext

Dass Mission im Welthorizont und Mission
vor der eigenen Haustür, im Kontext des eige-
nen Lebensvollzuges, unauflöslich zusammen-
gehören, ist nicht nur eine theologische Er-
kenntnis, sondern hat das Engagement des
EMW auch in der Praxis geprägt. Zwar gibt es
Veranstaltungen – und damit verbunden auch
immer wieder Publikationen, die vom EMW
herausgegeben wer­den -, die mehr die eine
oder andere Seite akzentuieren, doch lässt sich
heute beobachten, dass fruchtbares Nachden-
ken über Mission und neue Impulse zur Missi-
on sich da einstellen, wo man missionarische
Erfahrungen aus unterschiedlichen Kulturen
und Traditionen miteinander in Beziehung
setzt, einander herausfordert und sich wechsel-
seitig bereichert. Auf dem Hinter­grund dieser
Erfahrungen war es natürlich, dass eine Kon-
sultation zu „Die Mission Gottes in der Stadt –
Eine Entdeckungsreise“, die im September
2002 in Dortmund stattfand, nicht nur dem
Kennenlernen verschiedener missionarischer
Initiativen und Stadtkirchenprojekte im Ruhr-
gebiet diente – bis hin zur Kapelle in der „Are-
na auf Schalke“ in Gelsenkirchen –, sondern
dass man auch von Erfahrungen aus den Nie-
derlanden und von den missionarischen
Be­mühungen von Gemeinden ausländischer
Sprache und Herkunft in Deutschland erfuhr.
Und es ist selbstverständlich, dass bei einer
vom Ökumenischen Rat der Kirchen und dem
Nordelbischen Zentrum für Weltmission und
Kirchlichen Weltdienst (NMZ) im Juni 2002 in
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Breklum veranstalteten Konsultation zur Mis-
sion in säkularisierten und postmodernen
Gesell­schaften nicht nur eine Auseinanderset-
zung mit der missionarischen Situation in Eur-
opa und Nordamerika im Vordergrund stand,
sondern auch ökumenische Stimmen aus Afri-
ka, Asien und Lateinamerika zu Gehör kamen.

Ähnliches lässt sich auch von der auf Einla-
dung der Deutschen Gesellschaft für Missions-
wissenschaft (DGMW) vom 22.-26. August
2002 in Halle veranstalteten Tagung europäi-
scher Missionswissenschaftler und –wissen-
schaftlerinnen sagen. Die Formulierung des
Themas: „Post Modern Europe – Context and
Mission“ stellte zwar die Frage nach den missi-
onarischen Herausforderungen in Europa, doch
brachten Referenten aus Lateinamerika und
Asien auch Perspektiven aus anderen Kontex-
ten ein, die das Nachdenken über Mission im
europäischen Kontext befruchten konnten. Der
Austausch von Lernerfahrungen, das Achten
auf blinde Flecken bestimmt den missionstheo-
logischen Diskurs.

Die Frage nach den heutigen Herausforde-
rungen der Mission war auch Thema zahlrei-
cher anderer international orientierter Tagun-
gen und Veranstaltungen, bei denen es um die
welt­weite Dimension der Mission ging und an
denen sich das EMW in der Vorbereitung und
Durchführung beteiligt hat. Besonders zu er-
wähnen sind dabei vor allem die folgenden grö-
ßeren, international ausgerichteten Konsultati-
onen:

â Eine von der Kommission für Weltmission
und Evangelisation im ÖRK in Zusam-
menarbeit mit der Vereinten Evangelischen
Mission (VEM), dem Council for World
Mission (CWM) und der Communauté
Evangélique d’ Action Apostolique (CE-
VAA) im April 2002 in London veranstalte-
te Konsultation zum Thema: „Towards the
Fullness of Life: Intercontextual Relation-
ships in Mission“. Nachgedacht wurde hier
vor allem über Fragen von Identität und Plu-
ralität – also um Mission in multikulturellen
Kontexten in Situationen kultureller und re-
ligiöser Konflikte -, Mission und Heilung –

dabei ging es auch um ein Gespräch mit der
Pfingstbewegung – und um neue Modelle
von Partnerschaft in der Mission.

â Ein „Missionsfestival“ und ein missionsthe-
ologischer Kongress, zu dem die Evan-
gelische Kirche von Kurhessen-Waldeck
aus Anlass des 50-jährigen Jubiläums der
Welt­missionskonferenz von Willingen
1952 für den 16.-20. August 2002 nach Wil-
lingen eingeladen hatte, widmete sich der
Frage nach der Rezeption und heutigen Re-
levanz der Konzeption von Mission als
„Missio Dei“ und fragte danach, wie die
Teilnahme der Menschen an der Mission
Gottes sich heute in den unterschiedlichen
Kontexten, in denen Menschen leben und
zur Mission gesandt sind, vollziehen kann.

Die Vorbereitungen für die nächste Konfe-
renz der Internationalen Vereinigung für Missi-
onswissenschaft (IAMS), die im Juli 2004 in
Malaysia stattfinden wird, sind inzwischen an-
gelaufen. Der Fokus dieser Konsultation wird
Asien sein, doch stellt das Thema: „The Integri-
ty of Mission in the Light of the Gospel: Bea-
ring the Witness of the Spirit“ die Frage nach
der Glaubwürdigkeit der Mission in einer sehr
umfassenden Weise.

3.1.2 Heilung – eine wesentliche
Dimension von Mission

Bei der Auseinandersetzung mit dem Kon-
text der Mission heute zeigt sich, dass Fragen
im Zusammenhang von Gesundheit und Hei-
lung eine neue Relevanz gewinnen. Interessant
ist dabei die Beobachtung, dass viele der für die
kommenden Jahre geplanten ökumenischen
Weltkonferenzen das Stichwort von der Hei-
lung in der einen oder anderen Weise in ihre
Themenstellung aufgenommen haben. Das in
Deutschland und auch in vielen Partnerkirchen
neu aufgebrochene Interesse an den heilenden
Dimensionen des Glaubens und insbesondere
die im Ökumenischen Rat der Kirchen angelau-
fenen Vorbereitungen für die nächste Welt-
missionskonferenz haben das EMW und das
Deutsche Institut für Ärztliche Mission
(DIFÄM) bewogen, im November 2001 zu ei-
nem Fachgespräch zum Thema: „Heilung –
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eine wesentliche Dimension von Mission“ nach
Tübingen einzuladen. In diesem Gespräch, zu
dem es einen zusammenfassenden Bericht gibt,
der auf der Internet-Seite des EMW abgerufen
werden kann, ging es zunächst darum, sich die-
sem Thema neu anzunähern, nach Schwierig-
keiten und Problemen im Umgang mit diesem
Thema zu fragen, Zeichen von Heil und Hei-
lung zu identifizieren und den Auftrag der Kir-
che, heilende Gemeinschaft zu sein, deutlicher
zu präzisieren. Auch kann es darum gehen, im
Kontakt mit Partnerkirchen, die die Dimension
von Heilung sehr viel stärker in ihr kirchliches
und gottesdienstliches Leben integriert haben
als dies im kirchlichen Leben in Deutschland
der Fall ist, von den Kirchen im Süden zu ler-
nen und Impulse aus anderen Traditionen auf-
zunehmen. Die Ergebnisse des Tübinger Fach-
gespräches können zum einen in die Vorberei-
tungen für die Weltmissionskonferenz, die im
Jahr 2005 zum Thema: „In Christus berufen,
heilende und versöhnende Gemeinschaften zu
sein“ stattfindet, einfließen und sie bilden zum
anderen die Grundlage für die Erarbeitung ei-
nes Themen- und Materialheftes zum Thema
„Heilende Gemeinde“. Diese Publikation wird
gegenwärtig von einer Gruppe erarbeitet und
soll im Frühjahr 2003 in Zusammenarbeit ver-
schiedener Werke – unter anderem mit dem Di-
akonischen Werk der EKD – erscheinen.

3.1.3 Kontextuelle Theologien
und Globalisierung

Ein wichtiger Themenbereich der Tätigkeit
im Grundsatzreferat war zudem die Beschäfti-
gung mit heutigen Herausforderungen der kon-
textuellen Theologien. Ein besonderer Kristal-
lisationspunkt dafür war zum einen die Fünfte
Vollversammlung der „Ökumenischen Verei-
nigung von Theologinnen und Theologen der
Dritten Welt“ (EATWOT), die vom 25. Sep-
tember bis 1. Oktober 2001 in Quito, Ecuador,
stattfand. Im Vordergrund dieser Konferenz,
die im Schatten der furchtbaren Terroranschlä-
ge vom 11. September 2001 stattfand, stand so-
wohl ein Rückblick auf die 25-jährige Ge-
schichte dieser Vereinigung, von der wesentli-
che Impulse kontextuell orientierter Befrei-
ungstheologien in Lateinamerika, Asien und

Afrika ausgegangen sind, als auch eine Ausein-
andersetzung mit neuen Entwicklungen, denen
sich kontextuelle Theologien, die in der kon-
kreten Erfahrungswelt von marginalisierten
Bevölkerungsschichten wurzeln, heute gegenü-
bersehen. Das Wort von der „Dritten Welt“, so
hieß es auf der Konferenz, mag heute nicht
mehr populär sein, doch bleibt das Faktum be-
stehen, dass es weiterhin eine marginalisierte
und unterdrückte Bevölkerung gibt, die sich
nach Gerechtigkeit sehnt. Als besonderer
Schwerpunkt der zukünftigen Arbeit von EAT-
WOT wurde angesichts zahlreicher Konflikte
in vielen Teilen der Welt, in denen auch Religi-
on ein Faktor ist, die Suche nach den Ressour-
cen der Religionen für eine Kultur des Friedens
und der Kooperation in den Vordergrund ge-
rückt. Eine Konsultation, die EATWOT im
Juni 2002 mit europäischen und nordamerika-
nischen Partnern im Ökumenischen Institut in
Bossey zu Fragen interreligiösen Zusammenle-
bens durchführte, hat diese neue Schwerpunkt-
setzung von EATWOT noch einmal unterstri-
chen.

Ein wichtiges Thema der EATWOT-Tagung
war auch die Auseinandersetzung mit dem Phä-
nomen der Globalisierung, das für viele Partner
im Süden als bedrohliches Phänomen wahrge-
nommen wird; für viele geht die so genannte
Globalisierung mit einer Verschärfung der öko-
nomisch-politischen Marginalisierung und ei-
ner kulturellen Homogenisierung einher. Auf
dem Hintergrund solcher kritischer Stimmen
aus den Partnerkirchen war es für das EMW
wichtig, sich in Publikationen mit der Globali-
sierung auseinanderzusetzen, kritische Stim-
men aus dem Süden auch in Deutschland zu
Gehör zu bringen und nach dem Beitrag der
Kirche zur positiven und menschlichen Gestal-
tung der Globalisierung zu fragen.

Zur Beschäftigung mit kontextuellen Theolo-
gien gehört auch das Jahrbuch Mission 2002, das
sich unter dem Titel: „Afrika? Afrika! Staat, Na-
tion und Kirchen“ mit Staatszerfall, religiösen
Konflikten, Demokratisierung und dem Beitrag
der Kirchen für den Aufbau humaner Zivilgesell-
schaften in Afrika befasste. Das Schwerpunkt-
thema des Jahrbuches wurde schließlich auch
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zum Gegenstand einer Tagung gemacht, die vom
9.-11. Juni 2002 in Hermannsburg durchgeführt
wurde und den Krisen und den Hoffnungszei-
chen in Afrika nachging und dabei besonders
die Rolle der Kirchen in Afrika und in Deutsch-
land herausgearbeitet hat.

3.1.4 Missionsgeschichte und Korruption
Zu erwähnen sind schließlich auch noch zwei

vom EMW angebotene Fachgespräche, die sich
besonderen Herausforderungen stellten. Bei ei-
nem Gespräch zum Archivwesen im Bereich
der Missionswerke ging es darum, die Auf-
merksamkeit auf den Zustand der Missionsar-
chive zu lenken, die Bedeutung dieser Archive
für die – nicht nur missionsgeschichtlich
interes­sierte – Forschung herauszuarbeiten,
Anregungen für die Sicherung des wertvollen
Archiv­materials zu geben und nach Kooperati-
onsmöglichkeiten mit anderen Partnern – Stif-
tungen, Universitäten – und zwischen den Mis-
sionswerken zu fragen. Der Austausch über
Probleme und Erfahrungen mit Missionsarchi-
ven führte zu einer Reihe von Vorschlägen, die
weiter verfolgt werden sollen. Ein wichtiges
Ziel ist dabei nicht nur die Erhaltung des Mate-
rials, sondern die Förderung der Forschung in
missionsgeschichtlichen Archiven.

Das Fachgespräch zu Korruption und Trans-
parenz, zu dem das EMW in Zusammenarbeit
mit anderen Organisationen – unter anderem
auch dem Evangelischen Entwicklungsdienst
(EED), Brot für die Welt, der Kindernothilfe –
für den 20./21. Februar 2002 zur VEM nach
Wuppertal eingeladen hatte, galt dem Nachden-
ken über Rolle und Aufgaben von Mission,
Hilfswerken und Kir­chen im Blick auf Phäno-
mene von Korruption, von denen auch die Part-
nerbeziehungen nicht immer verschont bleiben.
Die Vorträge und Diskussionen dieses Fachge-
spräches, die einen ersten Austausch über die-
ses Problem unter Mitarbeitenden von Missi-
ons- und Hilfswerken ermöglicht haben, haben
deutlich gemacht, dass dieses Thema von den
beteiligten Werken auf verschiedenen Ebenen
und im Dialog mit Partnern weiter verfolgt wer-
den sollte. Gegenwärtig steht die Diskussion
eines Berichtes über dieses Fachgespräch in
den beteiligten Werken an; eine Arbeitsgruppe

wird Rückmeldungen dazu auswerten und wei-
tere Anregungen für die Bearbeitung dieses
Themas geben. Eine Publikation zu Fragen von
Korruption und Transparenz und zur Rolle der
Kirchen in der Bekämpfung von Korrup­tion ist
in Vorbereitung.

3.1.5 Sondervikariat im EMW
Die personelle Zusammensetzung in der Ab-

teilung Studien und Öffentlichkeitsarbeit wur-
de vom 1. April 2001 bis 31. März 2002 durch
die Mitarbeit einer Sondervikarin der Evangeli-
sche Kirche im Rheinland, Frau Cordula
Schmid, bereichert. Frau Schmid hat in ver-
schiedenen Studienprozessen und Gremien des
EMW mitgewirkt und auch eigenständig Publi-
kationen erarbeitet. Zu erwähnen sind an dieser
Stelle vor allem das anlässlich der Fußballwelt-
meisterschaft in Zusammenarbeit mit dem
Evangelischen Missionswerk in Südwest-
deutschland (EMS) erarbeitete Länderheft zu
Korea und Japan sowie der von Frau Schmid
durchgeführte Autoren/Autorinnen-Wettbe-
werb, der zur Publikation „Afrikanische Be-
gegnungen“ führte. Das EMW ist der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland sehr dankbar, ein
Sondervikariat in der Geschäftsstelle des EMW
in Hamburg ermöglicht zu haben. Die in die-
sem Jahr gemachten Erfahrungen sind so posi-
tiv, dass aus der Sicht des EMW die Durchfüh-
rung von Sondervikariaten in der Geschäfts-
stelle – auch in anderen Arbeitszusammenhän-
gen als in Abteilung II – möglichst fortgesetzt
werden sollte. Für Landes- und Freikirchen
sind solche Vikariate, die den Kandidatinnen
und Kandidaten Einblick in weltweite Arbeits-
zusammenhänge geben können, vielleicht auch
gute Möglichkeiten zur Personalentwicklung
im Bereich von Mission, Ökumene und Ent-
wicklungsdienst.

3.1.6 Islam-Infostelle
Auf der Mitgliederversammlung des EMW

im Oktober 2001 ist, wie vorher schon im Vor-
stand, über die Einrichtung einer Islam-Infor-
mationsstelle beraten worden. Überlegungen
zur Einrichtung einer solchen Informationsstel-
le datieren weit vor der Zeit der Anschläge des
11. September 2001 und standen vor allem in
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Zusammenhang mit Erfahrungen in Partnerkir-
chen in Afrika und Asien, die Konflikte und das
Zusammenleben von Christen und Muslimen
betreffen. Die Geschäftsstelle des EMW hat im
Nachgang zur Mitgliederversammlung eine
Konzeption für die Einrichtung einer Islam-In-
formationsstelle entwickelt. Da es Signale aus
dem Auswärtigen Amt der Bundesregierung in
Berlin gab, dass eine solche Einrichtung
möglicherweise aus Kulturmitteln des Auswär-
tigen Amtes finanziert werden könne, ist diese
Konzeption zunächst an das Auswärtige Amt
mit einem Antrag auf finanzielle Unterstützung
dieses Programms übersandt worden. Im Janu-
ar kam dann leider die Absage aus Berlin, da
die für interreligiöse Begegnungen zur Verfü-
gung gestellten Mittel doch nicht die Höhe er-
reichten, die ursprünglich geplant war. Die Ge-
schäftsstelle des EMW hat die Konzeption der
Islam-Informationsstelle dann an alle Mitglie-
der und Vereinbarungspartner des EMW mit
der Bitte um Rückmeldung im Blick auf das In-
teresse zur Einrichtung einer solchen Stelle und
im Blick auf ein mögliches Engagement in der
Mitträgerschaft übersandt. Die Rückmeldun-
gen waren in der Regel positiv, doch war in der
ersten Runde des Austausches über die Kon-
zeption der Stelle noch keine gesicherte Träger-
schaft erkennbar. (Lediglich das NMZ und das
MWB haben eine finanzielle Beteiligung in
Aussicht gestellt). Das Gespräch über die Ein-
richtung einer Islam-Infostelle ist deshalb im
Sommer 2002 noch einmal neu aufgenommen
worden; die Konzeption ist auch an Landeskir-
chen und verschiedene Stiftungen gesandt wor-
den, und es wird vielleicht möglich sein, der
Mitgliederversammlung 2002 Auskunft über
weitere Rückmeldungen und den Stand der
Diskussion in dieser Sache zu geben.

.

3.2 Öffentlichkeitsarbeit

3.2.1 Konzepte der Öffentlichkeitsarbeit
in Missionswerken

Öffentlichkeitsarbeit – Corporate Identity –
Werbung – Public Relations – Publizistik –
Fundraising. Die Begriffe, in Wirtschaft und
Werbung schon seit Jahrzehnten geläufig, wer-
den seit einigen Jahren auch in  Missionswer-

ken immer gebräuchlicher. Wie Diskussionen
in der „Kommission Öffentlichkeitsarbeit“ und
bei der „Medientagung Mission“ zeigten, be-
trachten die für Öffentlichkeitsarbeit zuständi-
gen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den
immer häufigeren Gebrauch dieser Begriffe auf
Vorstands- und Leitungsebenen allerdings mit
etwas gemischten Gefühlen.

Einerseits interpretieren sie die neue Beliebt-
heit von Öffentlichkeitsarbeit als längst fällige
Wertschätzung ihres Arbeitsbereiches, der lan-
ge Zeit im Schatten der „eigentlichen“ Tätig-
keit der Missionswerke – also der meist durch
Theologen verantworteten Arbeit in Übersee –
gestanden habe. Andererseits bereite diese Auf-
wertung insofern Probleme, als in vielen Gre-
mien geradezu „Heilserwartungen“ an einen
durch Öffentlichkeitsarbeit herzustellenden
Imagegewinn des Themas Mission gerichtet
würden. Zwar sei es inzwischen vielerorts ge-
lungen, übertriebene Erwartungen an die Wir-
kungen von Öffentlichkeitsarbeit zu dämpfen,
doch litten die Diskussionen in den Gremien
häufig unter dem Mangel an fachlichen Kennt-
nissen der Entscheidungsbefugten. Dies trete
hauptsächlich dann hervor, wenn Beschlüsse
zur Öffentlichkeitsarbeit als Einzelentschei-
dungen getroffen würden.

Dass grundsätzliche Diskussionen und die
schließliche Entscheidung über Konzept und
Grundlinien für die Öffentlichkeitsarbeit eines
Missionswerkes in die Entscheidungsgremien
gehören, wird dabei von niemandem bestritten.
Öffentlichkeitsarbeit, so der deutsche „PR-
Papst“ Prof. Dr. Albert Oeckl (1910–2001) ist
„das bewusst geplante und dauerhafte Bemü-
hen, gegenseitiges Verständnis und Vertrauen
der Öffentlichkeit aufzubauen und zu pflegen“.
Dass dafür „langfristig angelegte kommunika-
tive Strategien“ notwendig sind, wie die „Deut-
sche Public Relations Gesellschaft“ (DPRG)
unterstreicht, ist nach Einschätzung der für die
Öffentlichkeitsarbeit der Missionswerke Ver-
antwortlichen ihren jeweiligen Gremien noch
nicht hinreichend bewusst. Es sei notwendig
und wünschenswert, diese konzeptionellen
Entscheidungen auf einer möglichst breiten Ba-
sis und durch den Austausch von Positionen
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aus unterschiedlichen Sichtweisen – und nicht
nur der Öffentlichkeitsarbeit – zu  erarbeiten.
Als kontraproduktiv empfinden es  Kollegin-
nen und Kollegen der Öffentlichkeitsarbeit je-
doch, wenn in Ermangelung einer Konzeption
von Öffentlichkeitsarbeit immer wieder bei
Einzelentscheidungen Grundsatzdiskussionen
neu geführt werden.

Für die „Arbeit in der Öffentlichkeit, für die
Öffentlichkeit und mit der Öffentlichkeit“
(Oeckl) benötigen die für die Öffentlichkeitsar-
beit der Missionswerke Zuständigen ein klares
Konzept ihres Hauses. Innerhalb dieses  Rah-
mens, so der immer wieder geäußerte Wunsch,
sollten sie selbst die fachlich notwendigen Ent-
scheidungen verantworten können. Eine solche
Delegation von Verantwortung könnte Zeit
sparen und erhebliche kreative Kräfte für eine
Profilierung von Mission in der Öffentlichkeit
freisetzen.

3.2.2  Veröffentlichungen des EMW
Zu Beginn des Berichtszeitraums reagierte

das EMW auf die Anschläge vom 11. Septem-
ber mit einem schnell zusammengestellten Heft
„EMW aktuell“ mit Fürbitten, einer Meditation,
Texten aus Kirchen in der Ökumene und Hinter-
grundinformationen. Trotz Bedenken, ob man
nicht zu spät damit komme und eigentlich alles
zu den Ereignissen gesagt sei, zeigten die Reak-
tionen, dass viele Gemeinden auf eine solche
Veröffentlichung gewartet hatten. Dass sich
viele Gemeinden in der Folgezeit erneut mit
dem muslimisch-christlichen Verhältnis be-
schäftigten, wurde auch daran deutlich, dass
„Die Begegnung von Christen und Muslimen“
zum siebten Mal neu aufgelegt werden musste.
Seit ihrem ersten Erscheinen (1988) wurden von
diesem Heft 35.000 Exemplare angefordert.

Das „Aktionsbündnis gegen AIDS“ will „Das
Schweigen brechen“, das die Thematisierung
von AIDS in der Öffentlichkeit nach wie vor be-
hindert.  Das gleichnamige Studien- und Arbeits-
heft für Gemeinden, das im November erschien,
musste bereits drei Wochen später nachgedruckt
werden – ein erfreuliches Zeichen dafür, dass ein
gut gemachtes Gemeinde bezogenes Arbeitsma-

terial seine Interessenten findet, selbst wenn es
sich um eine schwierige Thematik handelt. Das
Heft, dessen dritte Auflage im Juli 2002 er-
schien, wurde vom EMW in Zusammenarbeit
mit den Mitgliedswerken DIFÄM, NMZ und
VEM sowie mit Brot für die Welt, dem EED und
der Kindernothilfe herausgegeben.

Die seit vielen Jahren vom EMW geförderten
Kooperationen bei Veröffentlichungen finden
sich auch bei vielen anderen Neuerscheinungen
des Berichtszeitraums, so bei „Mach mit – Ge-
walt erkennen, Konflikte lösen“, einem Ju-
gendheft zum Thema Gewalt (neun Kooperati-
onspartner), dem Länderheft Korea & Japan (in
Kooperation mit dem EMS) oder bei „Afrikani-
sche Begegnungen“.  Sogar zwölf Kooperati-
onspartner aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz hat die Ausgabe 2002 (Thema: „Ar-
beit“) des neuen gemeinsamen Kalenders evan-
gelischer Missionswerke, der 2001 erstmals
von acht Werken herausgegeben wurde. Solche
gemeinsamen Produktionen tragen nicht nur
zur Kosteneinsparung bei, sondern erhöhen
auch durch die Bündelung von Ressourcen die
Qualität der Endprodukte.

In der Tabelle auf der nächsten Seite sind die
im Berichtszeitraum erschienenen Veröffentli-
chungen aufgeführt. Sie zeigt, dass auch Veröf-
fentlichungen von Missionswerken im Lauf der
Jahre ganz erhebliche Auflagen erreichen kön-
nen, wenn Thema und Zielgruppe gut gewählt
sind.

3.2.3 „EineWelt“ und Kooperation
deutschsprachiger Missions-
zeitschriften

Die im letzten Jahresbericht erwähnte Koo-
peration von Missionszeitschriften kommt nun
in ihre „heiße Phase“. Sechs Missionswerke
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz
haben vereinbart, ab 2003 den größten Teil ih-
rer Zeitschriften gemeinsam zu produzieren.
Beteiligt an der „Kooperation deutschsprachi-
ger Missionszeitschriften“ sind mission 21
(„Auftrag“) aus der Schweiz, der Evangelische
Arbeitskreis für Weltmission aus Österreich
(„Die Brücke“), das Evangelische Missions-
werk in Südwestdeutschland („darum“), das
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Missionswerk der Evang.-Luth. Kirche in Bay-
ern („Zeit für Mission“), das Ev.-luth. Missi-
onswerk in Niedersachsen („mitteilen“) und
das EMW („EineWelt“).

Am 15.1.2003 soll das erste gemeinsame
Heft erscheinen, das von der „EineWelt“-Re-
daktion produziert und von allen sechs Redakti-
onen gemeinsam geplant und verantwortet
wird. Unter Beibehaltung der eingeführten
Zeitschriftentitel wird der 32-seitige gemeinsa-
me Teil durch jeweils einen werksbezogenen
Teil in der Heftmitte ergänzt.

Ziel ist es, durch ein attraktives redaktionel-
les Angebot eine möglichst große Anzahl von
bisherigen Gratisbeziehern als zahlende Abon-
nenten zu gewinnen. Dazu werden die beteilig-
ten Werke die ersten drei Ausgaben der Zeit-
schrift des Jahres 2003 als kostenlose Probeex-
emplare an die bisherigen Gratisbezieher ver-
senden. Diejenigen, die sich nicht für ein Abon-
nement entscheiden (€ 15.- pro Jahr), werden
einen werksbezogenen, 12- bis 16-seitigen Teil
weiterhin kostenlos erhalten.

Dank der Beteiligung von mission  21 („Auf-
trag“) mit über 20.000 zahlenden Abonnenten
wird die neue Kooperation unter Einbeziehung
von EineWelt bereits mit rund 26.000 Bezie-
hern starten, so dass die erhofften wirtschaftli-
chen Einspareffekte kurzfristig realisierbar sein
werden. Die durch die Kooperation erwartete
Erhöhung der publizistischen Qualität soll
durch eine intensivere Arbeit an den durch die
einzelnen Redaktionen übernommenen The-
men für den gemeinsamen Teil umgesetzt wer-
den, für die werksbezogene Berichterstattung
wird mehr Zeit zur Verfügung stehen, weil jede
der beteiligten Redaktionen weniger Seiten
produzieren muss.

Natürlich sind mit der Umstellung auf
Abonnements auch Risiken verbunden. Gratis
verteilte Zeitschriften werden zwar vielleicht
nicht gelesen, aber auch nicht abbestellt –
schließlich kosten sie nichts. Das kann seitens
der Herausgeber zu falschen Vorstellungen
über die eigene publizistische Bedeutung füh-
ren, da eine hohe verbreitete Auflage

keineswegs große Leserzahlen bedeuten
muss.  Der jetzt bevorstehende Versuch,
Gratisbezieher zu zahlenden Beziehern zu
machen, wird daher ein realistisches Bild des
Interesses an Mission und Missionswerken er-
geben – mit dem Risiko, dass dieses vielleicht
nicht besonders erfreulich ist.  Die beteiligten
Redaktionen sind sich dessen bewusst, halten
aber auch nichts davon, vor der Realität die
Augen zu verschließen, sondern erwarten ge-
spannt die Reaktionen auf die ersten Ausga-
ben ihres gemeinsamen Produktes.

3.3 Presse-Referat

3.3.1Veröffentlichungen
Seit einem Jahr ist das Presse-Referat des

EMW neu besetzt. Neben der Publikation
„EMW aktuell“ anlässlich des 11. September
2001 wurden die Dokumentation zur Mitglie-
der-versammlung (EMW-Informationen Nr.
125: „Der Mission verpflichtet“) produziert;
rund ein Dutzend größere Texte für „EineWelt“
verfasst, das Lesebuch „Afrikanische Begeg-
nungen“ fertig gestellt; ein Konzept für die
neue Homepage entwickelt und diese erstellt,
während die alte Website weiter gepflegt wur-
de. Das Buch über illegale Diamanten und de-
ren Bedeutung für Afrikas Kriege wurde re-
cherchiert, geschrieben und ist zum Abschluss
des Berichtszeitraums im Druck.

3.3.2 Pressearbeit
Ein Schwerpunkt der Arbeit war und bleibt

der Aufbau einer guten Pressearbeit, die sich
nicht in der Versendung von Pressemeldungen
erschöpft. Es muss darum gehen, das EMW als
Organisation bekannt zu machen, die zu The-
men wie Mission, Kirchenbeziehungen nach
Übersee, Ökumene und Entwicklungszusam-
menarbeit etwas zu sagen hat und dass darüber
hinaus weitergehende Spezialkenntnisse zu be-
stimmten Ländern und Themen aus dem Kreis
seiner Mitglieder abrufbar sind. Darüber hinaus
muss die EMW-Geschäftsstelle als freundliche,
hilfsbereite und kompetente Agentur bekannt
sein, die nicht nur Recherche-Hilfsmittel ist,
sondern auch interessante eigene Themen an-
bietet.
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Die Anfragen, die das EMW von Vertretern
der Presse bekommt, machen deutlich, dass es
bei den Fragestellern durchaus positiv wahrge-
nommen wird. Beispielsweise konnten die Re-
cherchen eines ZDF-Mitarbeiters für den Film
„Eine heikle Mission“ unterstützt werden, in
der den Aktivitäten von Reinhard Bonnke die
Arbeit eines VEM- und eines CBM-Missionars
gegenübergestellt wurden.

Wer jedoch mehr tun will als auf Anfragen
zu reagieren, muss zunächst den Verdacht wi-
derlegen, eine Institution wolle Journalisten für
eigene Zwecke instrumentalisieren. Vor die-
sem Hintergrund und wegen der Personalsitua-
tion in den Redaktionen haben auch andere
kirchliche Organisationen Probleme, mit ihren
Themen „zu landen“. Ein „Insider-Thema“ wie
Mission hat es doppelt schwer – sogar bei der
kirchlichen Presse. Und während Missionswer-
ke mit Mitarbeitenden in Übersee die Möglich-
keit haben, mit personenbezogenen Geschich-
ten („Unser Mann/ Unsere Frau in …..“) die
Aufmerksamkeit der Medien zu erregen, so ist
ein Dachverband ausschließlich auf die eher
sperrigen Themen wie Mission in einer säkula-
ren Welt, aber auch AIDS, Schuldenerlass,
Globalisierung etc. zurückgeworfen.

Der Versuch, zu den Redaktionen in der Me-
dienstadt Hamburg Zugang zu finden, ist je-
doch nicht einfach: Als Dachverband tritt das
EMW selten im lokalen Bezug auf und will
dem NMZ als regionalem Missionswerk auch
keine Konkurrenz machen. Hinzu kommt, dass
Kirche im Leben der hansestädtischen Journa-
listinnen und Journalisten nur eine marginale
Rolle spielt. Selbst als Kulturveranstalter ist
Kirche nur als einer von vielen Anbietern sicht-
bar. Außer bei der von Tagesaktualität gepräg-
ten und meist nachrichtlich knapp abgehandel-
ten Berichterstattung über Aktivitäten und Äu-
ßerungen der Hamburger Bischöfin oder der
Hauptpastoren können sich die lokalen Medi-
enmacher meist ungestraft vor kirchlichen The-
men drücken. Eine Ausnahme aus EMW-Sicht
war in diesem Frühjahr der 50. Geburtstag der
Wirtschaftsstelle Evangelischer Missionsge-
sellschaften (WEM), als vom Pressereferat ver-
fasste Meldungen über die vielfältigen Dienst-

leistungen der Firma verschiedentlich nachge-
druckt wurden. Insgesamt ist jedoch zu beob-
achten, dass in den Hamburger Redaktionen
das Wissen um kirchliche Strukturen und Zu-
sammenhänge viel geringer ist als in anderen
Bundesländern. Es kann nicht einmal vorausge-
setzt werden, dass vor allem junge Pressever-
treter kirchliche Arbeitsfelder wie Diakonie
und Akademien als zur Kirche gehörig erken-
nen. Darüber, dass nur rudimentäre Kenntnisse
über das Christentum vorhanden sind, wurde
schon anderen Orts geklagt.

Weil der direkte Weg, für Themen aus der
Arbeit des EMW Interesse der Medienmacher
zu wecken, zu selten Erfolge zeitigt, muss der
persönliche Kontakt zu Kolleginnen und Kolle-
gen der Presse gesucht werden. Dies geschieht
zum Beispiel bei regelmäßigen Treffen mit
Kolleginnen und Kollegen des Deutschen Jour-
nalistenverbandes in Hamburg, bei denen die
eigene „Firma“, deren Kompetenz und Themen
gegenseitig vorgestellt werden. Aufgrund der
guten Erfahrungen mit diesen Treffen wird die
erste Einladung seitens des EMW zur Präsenta-
tion des Buches über Konflikt-Diamanten ge-
nutzt. Sie soll am 24. September in den reprä-
sentativen und bei den Hamburger Journalisten
bekannten Räumen des Amtes für Öffentlich-
keitsarbeit (AfÖ) der NEK stattfinden. Weitere
vom EMW verantwortete Themenabende
könnten folgen – zum Beispiel zum Thema
„Heilung“.

3.4 Pädagogik-Referat

Die Arbeit im Pädagogikreferat war im Be-
richtszeitraum wesentlich von drei Themen
bzw. Aufgabenbereichen bestimmt: HIV/
AIDS, Pakistan/Zentralasien, Arbeit in Gremi-
en und Kommissionen:

3.4.1 HIV/AIDS (Arbeitsmaterial/
 AIDS-Kampagne)

Mitte November 2001 erschien die in Koope-
ration mit anderen Werken konzipierte und un-
ter der Federführung des EMW erarbeitete und
publizierte Arbeitshilfe für Gemeinden und
Gruppen „Das Schweigen brechen“. Umge-
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hend erwies sich diese als großer Erfolg. Nur
drei Wochen nach Erscheinen war eine zweite
Auflage nötig, im Juli 2002 die dritte (s. hierzu
auch 2.2).

Das große Interesse von Gruppen und Ge-
meinden, an der Umsetzung zum Thema HIV/
AIDS aktiv mitzuarbeiten, zeigt sich auch an
der Unterstützung der rund um den Welt-
AIDS-Tag 2001 angelaufenen nationalen
AIDS-Kampagne. Dem Aktionsbündnis gegen
AIDS gehörten Ende Juli 2002 neben 29 Orga-
nisationen und Werken bereits rund 1.000 Ba-
sisgruppen an. Wurde das Aktionsbündnis an-
fänglich ausschließlich von protestantischen
Werken, Organisationen und Gruppen getra-
gen, steht es inzwischen sowohl auf einer brei-
ten ökumenischen als auch säkularen Basis, un-
ter anderem sind das Missionsärztliche Institut,
Misereor, Missio Aachen, Action medeor,
BuKo-Pharmakampagne und die Deutsche
Stiftung Weltbevölkerung Mitträger. Mitte Juli
trat zudem die Evangelische Kirche in Hessen
und Nassau (EKHN) als erste Landeskirche
dem Aktionsbündnis bei.

Das Aktionsbündnis versteht sich vor dem
Hintergrund der Ecumenical Advocacy Alli-
ance. Dieses beim Ökumenischen Rat der Kir-
chen (ÖRK) in Genf angesiedelte Bündnis von
Kirchen, ökumenischen Initiativen und kirchli-
chen Hilfswerken will sich als globale Lobby
für ausgewählte entwicklungspolitische The-
men stark machen und die Kampagnenarbeit
der Kirchen und ihrer Organisationen im ent-
wicklungspolitischen Bereich besser
miteinander abstimmen und vernetzen. Welt-
handel und AIDS sind die beiden Schwerpunkt-
themen für die nächsten Jahre. Neuesten Anga-
ben zufolge waren im Jahr 2001 40 Millionen
Menschen mit dem Virus infiziert, drei Millio-
nen an AIDS gestorben, 14 Millionen Kinder
zu Waisen geworden. Von den in diesem Jahr-
zehnt erwarteten 45 Millionen Neuinfektionen
könnten neuesten Schätzungen zufolge 29 Mil-
lionen durch adäquate Prävention verhindert
werden.

Gerade Kirchen und kirchlichen Werken
kommt bei der Bekämpfung von AIDS eine

Schlüsselrolle zu. Als internationales Netzwerk
sind sie vielerorts die einzigen Institutionen,
die flächendeckend agieren können und die
Menschen an der Basis erreichen. Allerdings
tun sich viele Kirchen schwer im Umgang mit
AIDS aufgrund der darin impliziten Themen
wie Sexualität, Moral und Schuld. Anstatt ein-
ladende und heilende Gemeinschaft zu sein,
werden diese Themen, wird AIDS häufig noch
tabuisiert und die Betroffenen – the infected
and affected, wie es im Englischen so treffend
heißt – stigmatisiert und diskriminiert.

Die „interne“ Auseinandersetzung mit diesen
Themen ist daher Bestandteil der inhaltlichen
Zielsetzungen sowohl der globalen als auch der
nationalen AIDS-Kampagne wie die Lobbyar-
beit, die durch Information und Aktion Öffent-
lichkeit mobilisieren und Druck auf Politik sowie
relevante wirtschaftliche Akteure wie bei-
spielsweise die Pharmaindustrie ausüben soll.

Vielfältig hat diese Arbeit auf nationaler
Ebene begonnen – beispielhaft sei hier eine
Briefaktion im Vorfeld der Bundestagswahl ge-
nannt – auch wenn das Aktionsbündnis sich
noch im Stadium der Konstituierung befindet.
Mitte November dieses Jahres findet die erste
Vollversammlung des Aktionsbündnisses statt,
die dann auch rechtlich verbindliche Strukturen
schaffen wird. Gegenwärtig führt ein vom Initi-
ativkreis „Aktionsbündnis gegen AIDS“ einge-
setzter Lenkungskreis die Geschäfte, ein „Spre-
cherInnenkreis“ vertritt das Bündnis nach
außen. Zudem wurden drei Fachgruppen gebil-
det, darunter die Fachgruppe Öffentlichkeitsar-
beit/Medien. Die Pädagogik-Referentin, die
das Aktionsbündnis seit seiner Gründung im
vergangenen Jahr aktiv begleitet, ist Mitglied in
dieser Fachgruppe sowie in einer abteilungs-
übergreifenden, vierköpfigen Arbeitsgruppe in-
nerhalb des EMW. Diese koordiniert nicht nur
die internen und externen Aufgaben im Hin-
blick auf das Thema HIV/AIDS, wie zum Be-
spiel ein für Ende Oktober geplantes Fortbil-
dungsseminar für Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren in der Gemeinde, sondern begleitet
auch die internationale Projektberatung der
beim DIFÄM angesiedelten AIDS-Arbeits-
gruppe (Brot für die Welt, EED, Missionswer-
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ke). Dort werden konzeptionelle Fragen und
praktische Schritte bei der Vorbereitung und
Durchführung der Projekte und Programme
von Partnerkirchen behandelt.

Ein weiteres wesentliches Element und eine
wichtige Erfahrung für die Arbeit im Pädago-
gik-Referat mit Blick auf die HIV/AIDS-Arbeit
war die Teilnahme der Referentin an der vom
ÖRK initiierten „Global Consultation on Ecu-
menical Response to the Challenge of HIV/
AIDS in Africa“, die Ende November 2001 in
Nairobi stattfand. An diesem ersten „All-Africa
Meeting“ verschiedener Kirchen nahmen rund
120 Personen aus Afrika, Europa und Nord-
amerika teil. Vor bzw. nach der Konsultation
besuchte die Referentin zudem verschiedene
Projekte.

3.4.2 Pakistan/ Zentralasien
Einen weiteren Schwerpunkt im Referat bil-

dete im Berichtszeitraum die Konzipierung und
Erarbeitung des kürzlich erschienenen Pakis-
tan-Länderheftes. Grundlage hierfür war eine
Dienstreise der Referentin im Frühjahr 2001 in
das südasiatische Land, deren inhaltliche
Schwerpunkte auf den Themen Menschenrech-
te, Minderheiten, Situation der afghanischen
Flüchtlinge lagen. Das Interesse am Islam und
an islamischen Ländern ist seit dem 11. Sep-
tember 2001 beträchtlich angewachsen, der Be-
darf an fundierter Information groß, auch inner-
halb der Kirchen und Missionswerke, die dezi-
diert und wiederholt zunehmendes Interesse an
Ländern jenseits der jeweils eigenen traditio-
nellen Partnerbeziehungen bekundet haben.
Hier leistet das EMW-Länderheft einen wichti-
gen Beitrag und weitet den Blick auf ein islami-
sches Land und eine geopolitisch bedeutsame
und spannungsreiche Region jenseits der gän-
gigen Schlagzeilen.

Eine zweite Reise in die Region fand im
Frühsommer 2002 statt und führte nach Pakis-
tan und Afghanistan. Der Besuch in Afghanis-
tan kam Dank der Unterstützung der Diakonie-
Katastrophenhilfe (DW-KH) zustande und fand
im Rahmen des DW-KH-Netzwerkes vor Ort
statt. Darüber hinaus gab es unter anderem Ge-
legenheit zum Besuch von Projekten der Cari-

tas, der Deutschen Welthungerhilfe, Medica
Mondiale sowie des deutschen Kontingents der
Internationalen Schutztruppe und die sie be-
gleitenden Militärseelsorger. Der Besuch in Pa-
kistan vertiefte und erweiterte die im vergange-
nen Jahr geknüpften Kontakte und nahm
wiederum speziell die Themen Menschenrech-
te, Flüchtlinge und Minderheiten in den Blick.
Sowohl der erst- als auch der letztgenannte
Punkt stehen in direktem Zusammenhang mit
der Situation der christlichen Bevölkerung im
Land.

3.4.3 Arbeit in Gremien und
Kommissionen

Kommission Frauen in der Mission
Mit der Übernahme der Verantwortung für

das Pädagogik-Referat im Frühjahr 2001 über-
nahm die Referentin auch die Verantwortung
für verschiedene Gremien sowie die Kommis-
sion Frauen in der Mission. Letztere kommt
zweimal im Jahr zusammen. Jede Sitzung steht
unter einem Arbeitsthema, das nach Möglich-
keit durch Referentinnen eingeführt und beglei-
tet wird. Für die nächsten zwei Termine stehen
die Themen AIDS (unter frauenspezifischen
Gesichtspunkten) sowie die Dekade zur Über-
windung von Gewalt auf dem Programm.
Dazwischen ist ein Treffen mit Frau Priscilla
Singh vom Women’s Desk des Lutherischen
Weltbundes geplant. Zudem wird Ende des
Jahres ein Leitfaden für Frauenkonsultationen
erscheinen.

Kursuskonsultation
Die so genannte Kursuskonsultation ist ein

Austausch- und Kooperationsforum für die
Verantwortlichen der Arbeit mit ausreisenden
und zurückgekehrten Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der Missionswerke sowie ökume-
nischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in
Deutschland. Auch hier wurde dem Thema Ge-
walt und den Auswirkungen von Gewalt auf die
eigenen Arbeits- und Partnerbezüge große Be-
deutung beigemessen. Zudem meldeten die
Mitarbeitenden der Kursuskonsultation Interes-
se an, sich zukünftig über ökumenische Bil-
dungsarbeit generell auszutauschen und ge-
meinsam die bisherige Konzeption von Bil-
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dungsarbeit zu Zielgruppen, Themen und Me-
thodik zu reflektieren und weiter zu entwi-
ckeln.

Kooperationskurs
Eng mit der Kursuskonsultation verknüpft ist

der Kooperationskurs, ein jeweils zu Jahresbe-
ginn gemeinsam von EMW, EED (DÜ), und
EKD durchgeführtes fünftägiges Seminar für in
Übersee tätige bzw. zurückgekehrte Mitarbei-
tende. Der nächste wird im Januar 2003 in
Hamburg stattfinden, unter dem Motto „Ham-
burg, das Tor zur Welt unter den Bedingungen
der Globalisierung“ stehen und gegenwärtig
unter Federführung der Pädagogik-Referentin
und eines EED-Mitarbeitenden konzipiert.

Arbeitsgemeinschaft Pädagogik
Austausch bezüglich Themen und Arbeits-

vorhaben, Reflexion über die alltägliche Arbeit
und vor allem zur eigenen Standortbestim-
mung, zu Konzepten, Strategien und Program-
men sind Fokus der Arbeit der AG Pädagogik,
das heißt der Verantwortlichen für die religi-
onspädagogische und entwicklungspädagogi-
sche Bildungsarbeit der Missionswerke. Die
Gruppe, die in diesem Jahr erst zum zweiten
Mal zusammen gekommen war, unterstrich auf
ihrer Sitzung die Bedeutung solcher Treffen als
wichtiges Austauschforum unter dem Dach und
der Federführung des EMW. Durch die regel-
mäßige Begegnung werden die in den Missi-
onswerken vorhandenen pädagogischen Kom-
petenzen gebündelt und gestärkt und ermögli-
chen Kooperationen.

Auch in der AG Pädagogik soll zukünftig
jede Sitzung einem spezifischen Thema gewid-
met und hierzu eine Referentin oder ein Refe-
rent geladen werden. Um den Austausch und
die Zusammenarbeit zwischen den Sitzungen
zu befördern wurde in einem ersten Schritt eine
Mailing-Liste eingerichtet und gemeinsame
Arbeit an Projekten und Vorhaben auch über
die Sitzung hinaus angeregt, wie zum Beispiel
die auf der diesjährigen Sitzung in Kleingrup-
pen begonnene Arbeit zur Dekade zur Über-
windung von Gewalt, dem Jahr der Bibel 2003
sowie zu erlebnispädagogischen Materialien.
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4. Abteilung III –
Weltmissionarische
Zusammenarbeit (WMZ)

In der Abteilung Weltmissionarische Zusam-
menarbeit konnte im Berichtsjahr die vom Vor-
stand beschlossene Arbeitsverteilung auf vier
Referate umgesetzt und eine vakante Referen-
tenstelle besetzt werden. Die Leitung der Ab-
teilung liegt beim Referenten für Afrika/Theo-
logische Ausbildung. Nach Referaten verteilt
sich die Regional- und Sektoralarbeit wie folgt:

â Referat Theologische Ausbildung
â Referat Afrika
â Referat Asien/Mittelost
â Referat Lateinamerika/Pazifik
â Referat Finanz- und Organisationsberatung

Im letzten Jahresbericht wurde von der Inte-
gration der drei mit KED-Mitteln finanzierten
Förderbereiche des früheren ÖMW in den EED
berichtet. Im August 2001 erfolgte nun der letz-
te Schritt der Übergabe: die Akten mit der Kor-
respondenz, den Projektvorlagen und Berichten
der früheren EMW-Referate Gesellschaftsbe-
zogene Dienste, Kommunikation und Folge-
kosten wechselten in zahlreichen Kisten nach
Bonn. Seitdem liegt die Verantwortung für die
Bearbeitung von Anfragen dieser ehemaligen
EMW-Partner und für die Abwicklung noch
nicht abgeschlossener Mehrjahresbewilligun-
gen endgültig beim EED. In der Geschäftsstelle
des EED arbeiten gegenwärtig drei ehemalige
Kolleginnen des EMW. Eine vierte im EMW
ist inzwischen vom EED in die GTZ nach Ber-
lin übergewechselt.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Abteilung WMZ freuen sich, dass ab 1. März
2002 im Referat Lateinamerika/Pazifik eine
neue Kollegin, Frau Dr. Sabine Plonz, begrüßt
werden konnte. Dass Herr Dr. Klaus Roeber
Ende Februar 2002 seinen Ruhestand antrat, sei
nicht nur der Vollständigkeit halber erwähnt.
Dieser Rückblick soll auch mit einem besonde-
ren Dank aus der Abteilung für seinen Beitrag
verbunden sein, den er für die Region Mittlerer
Osten, die ökumenische Gemeindeerneuerung

und besonders für die Solidaritätsarbeit zu-
gunsten von Dalits und Adivasi in Indien ge-
leistet hat.

Die Beziehung zu einigen der ehemaligen
ÖMW-Partner ist allerdings nicht vollständig
abgebrochen. Für viele war und ist das EMW
weiterhin eine wichtige ökumenische Adresse,
auch wenn die finanzielle Förderung von
woanders her erfolgt. Es kommt weiterhin vor,
dass E-Mails, Anfragen und Berichte ans EMW
gerichtet werden oder auch Besucher aus die-
sem Partnerspektrum zum EMW kommen.
Schließlich tritt auch der EED verschiedentlich
an das EMW heran, vor allem wenn Anträge
von geförderten Stellen des früheren Referats
Folgekosten beim EED vorliegen.

Trotz der Abschaffung des ÖMW hat sich
der zeitliche Aufwand für Kolleginnen und
Kollegen im EMW, was die Arbeitsbeziehun-
gen zum Entwicklungsdienst betrifft, nicht re-
duziert. Das betrifft z. B. Abstimmungen zwi-
schen den Regionalbereichen im EMW und den
Länderreferaten im EED oder die Bearbeitung
von Anträgen für die regionalen Kirchenräte
(Lateinamerika [CLAI], Karibik [CCC] und
Afrika [AACC]), die weiterhin vom EMW (im
Auftrag des EED) bearbeitet werden.

Darüber hinaus sind Referatsleiterinnen und
Referatsleiter der Abteilung WMZ in verschie-
denen Gremien des EED tätig. So ist zum Bei-
spiel der Abteilungsleiter Mitglied des EED-
Beirats für Internationale Programme (Vorsit-
zender ist der Generalsekretär des EMS, Pfr.
Bernhard Dinkelaker). Hier ist im Berichtsjahr
unter anderem der Entwurf für eine Policy des
EED im Blick auf seine Beziehungen zu öku-
menischen Stellen und Kirchenräten beraten
worden. Des Weiteren ist der Abteilungsleiter
(Stellvertretung hat der Geschäftsführer des
EMW inne) seit Anfang 2002 als einer von vier
Beratern in den Bewilligungsvorstand des EED
berufen worden. Dieser tagt monatlich unter
Vorsitz des Vorstandsvorsitzenden des EED
und berät den Vorstand im Blick auf alle Anträ-
ge, die früher in getrennten Gremien (EZE,
ABP, DÜ, KED, ÖMW, teils auch BfdW) be-
schlossen wurden.
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Es ist erfreulich, dass sich diese und weitere
Partner bezogene Abstimmungen auf der Ebe-
ne der EMW- und EED-Kolleginnen und -Kol-
legen generell reibungslos vollziehen. Ver-
schiedene Themen, die über die Förderungen
hinausgehen, drängen sich uns gemeinsam auf.
Ähnliches kann aus unserer Sicht über die Ar-
beitsbeziehungen zu Kolleginnen und Kollegen
anderer Mitgliedswerke, der EKD und von Brot
für die Welt festgestellt werden.

Insgesamt sind die Herausforderungen, die
sich aus den Beziehungen zu Partnern in den
verschiedenen Kontinenten ergeben, nicht ge-
ringer geworden, obwohl sie mit weniger Per-
sonal als in den Vorjahren zu beantworten und
zu bearbeiten sind. Die Erfahrungen in den Re-
gionalreferaten machen deutlich, dass eine Is-
lam-Informationsstelle – möglichst eingebettet
in das EMW – wichtige Querschnittserfahrun-
gen der Regionalreferate nutzen und bearbeiten
könnte.

4.1 Referat Afrika

Zu den Aufgaben des Referats zählen folgen-
de Tätigkeitsfelder:

4.1.1 Treffen der Afrika-Referentinnen
         und Afrika-Referenten

Je zwei Treffen der Afrika-Referentinnen
und -Referenten der EMW-Mitglieder ein-
schließlich von mission 21 - Evangelisches
Missionswerk Basel, der AEM und der beiden
kirchlichen Entwicklungsdienste werden jähr-
lich vom Referat vorbereitet und durchgeführt.
Diese zweitägigen Treffen dienen als Forum
dazu, über ökumenische Entwicklungen zu be-
richten, ein oder zwei Themen, die die Mit-
gliedswerke in ihren Beziehungen zu afrikani-
schen Partnern bewegen, von Referenten bear-
beiten zu lassen und den Informationsaustausch
unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern
zu fördern.

Im Berichtszeitraum wurden unter anderem
folgende Themen behandelt:

in Basel am 5./6.12.2001: das Selbstverständ-
nis pfingstlerischer Gruppen und die Herausfor-

derung für die Mission (Referat von Prof. Hol-
lenweger, veröffentlicht in Zeitschrift für Misi-
on, Frühjahr 2002); die ökumenische HIV/
AIDS-Konsultation in Nairobi vom November
2001 (siehe Seite 43 - das Nairobi-Dokument ist
beim EMW erhältlich). Am 15./16.05.2002 in
Hamburg stand auf der Tagesordnung unter an-
derem eine kritische Analyse von New Partner-
ship for Africa’s Development (NEPAD -  Do-
kument afrikanischer Staatsführer zur Belebung
eigener Initiativen für die Entwicklung des
Kontinents) durch einen Vertreter des Hambur-
ger Instituts für Afrikakunde; Gespräch mit Bi-
schof Dr. D. Roth von der Selbständigen Evan-
gelischen Lutherischen Kirche (SELK) über die
Rolle der Lutherischen Kirche - Missouri Synod
(LC-MS USA) in Afrika und in anderen Län-
dern sowie die Bonnke-Studie (s. u.).

4.1.2 Evangelische Konferenz für
das Südliche Afrika (EKSA) und
das EKSA-Forum

Gegenwärtig liegt die Geschäftsführung der
dreimal jährlich stattfindenden eintägigen Tref-
fen der EKSA beim EMW (ab Januar 2002 von
der EKD übernommen). Dies schließt die
Durchführung eines EKSA-Forums für ein
breiteres Spektrum von kirchlichen (Süd-)Afri-
ka-Gruppen und Afrika-Interessenten ein. Letz-
teres fand im Jahr 2002 am 20. April in Bonn
mit ca. 50 Personen statt, wo in vier Arbeits-
gruppen die Themen Landfrage, HIV/AIDS,
NEPAD (s. oben) und Gewalt im südlichen Af-
rika behandelt wurden.

Überraschenderweise meldeten sich zu die-
sem Treffen der Botschafter Malawis in Bonn,
Pfarrer der Presbyterianischen Kirche und seine
Frau an, die dem Referenten durch seine Bezie-
hungen zur Theologischen Fakultät in Zomba/
Malawi bekannt waren. Als Gast war ebenso
Dr. Ambrose Moyo, Zimbabwe, anwesend, frü-
herer Bischof der dortigen Lutherischen Kirche
und jetzt Direktor der Lutheran Community in
Southern Africa (LUCSA), dem Verband luthe-
rischer Kirchen im südlichen Afrika.
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4.1.3 Allafrikanische Kirchenkonferenz
(AACC)

Das EMW nimmt Beziehungen zur Allafri-
kanischen Kirchenkonferenz (AACC) und zu
weiteren nationalen Kirchenräten wahr, soweit
sie über die Liste des Bedarfs zur Finanzierung
ihrer missionarischen Programme oder für in-
terreligiöse Beziehungen Mittel erhalten. Die
Förderung der AACC erfolgt über den EED,
der Antrag wird im EMW vorbereitet. Wegen
eines Wechsels im Generalsekretariat der
AACC wurde die für November 2002 in Kame-
run geplante Vollversammlung der AACC auf
den Herbst 2003 verschoben. Im Frühjahr 2003
gedenkt die AACC ihrer Gründung vor 40 Jah-
ren. Für den 19. und 20. September 2002 hat die
AACC ihre Partner zu einem Runden Tisch
nach Nairobi eingeladen. Das EMW wird dort
vertreten sein.

4.1.4 Christlich-Muslimische
Beziehungen in Afrika

Soweit möglich, nimmt der Referent an den
jährlich stattfindenden Treffen europäischer
kirchlicher Stellen und Missionseinrichtungen
mit dem Project for Christian-Muslim Relati-
ons in Africa (PROCMURA), dem Programm
für Christlich-Muslimische Beziehungen in Af-
rika (Sitz in Nairobi) teil. Vom 25. – 27. Januar
2002 fand das Treffen in Utrecht am Sitz der
neuen Uniting Church in den Niederlanden
statt. Zentrale Aufgaben des Programms, für
das es Mittel über die Liste des Bedarfs des
EMW erhält, sind Stipendien für die Ausbil-
dung afrikanischer kirchlicher Fachleute für
den Dialog mit dem Islam, Fortbildungskurse
für kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
vor allem in Ost- und Westafrika, Herausgabe
einer Zeitschrift, und die Durchführung von
Begegnungstagungen mit Frauen aus christli-
chen und islamischen Gemeinschaften.

4.1.5 Britisches Afrika-Forum
Das Afrika-Forum von „Churches Together

in Britain and Ireland“, das jährlich mit Beteili-
gung von Afrikareferentinnen und –referenten
aus westeuropäischen Werken stattfindet, tagte
vom 16. – 18. April 2002 in Dunblane/Schott-
land und befasste sich mit Islam und HIV/
AIDS in den Curricula theologischer Ausbil-

dungsstätten in Afrika. Dokumente dieser Ta-
gung sind beim EMW erhältlich. Ein gemeinsa-
mes Afrika-Forum mit Teilnehmerinnen und
Teilnehmern aus Großbritannien ist für den 24.
– 26. April 2003 in Hamburg geplant.

4.1.6 African Theological Training in
Germany/Northern Region (ATTiG)
erste Phase eines Pilotprojektes

Mit zunehmendem Gewinn hat der Referent
an den alle vier Wochen stattfindenden Wo-
chenendkursen teilgenommen, die die Missi-
onsakademie in Hamburg in Kooperation mit
dem EMW für eine Gruppe von gut 20 afrikani-
schen Gemeindeleiterinnen und -leitern aus
Norddeutschland für deren theologische Fort-
bildung veranstaltet hat. Inzwischen ist das ers-
te Jahr dieses Pilotprojektes (siehe auch EMW-
Jahresbericht 2000/01) mit einem festlichen
Gottesdienst am 2. Juni 2002 abgeschlossen
worden. Das zweite Jahr wird am 27./28. Sep-
tember 2002 eröffnet. Ein inhaltliches Konzept
für die einzelnen Themen, die im zweiten Jahr
bearbeitet werden, liegt in der Missionsakade-
mie bzw. im EMW vor. Der Referent hat den
Vorsitz in einem Begleitausschuß, in dem meh-
rere Mitgliedswerke des EMW vertreten sind.
Gute Kontakte bestehen zu einem ähnlichen
Programm in Wuppertal unter dem Dach der
VEM, mit dem Erfahrungen ausgetauscht wer-
den.

4.2 Referat Theologische Ausbildung

4.2.1 - Die neu eingerichtete Kommission für
Theologische Ausbildung hat am 14. 12. 2001
und am 24./25. 04. 2002 ihre ersten Sitzungen
durchgeführt. Die Kommission beschließt über
die Vergabe von Fördermitteln an ökumenische
Stellen (an den ÖRK, an den Lutherischen und
Reformierten Weltbund, an regionale und kon-
tinentale Dachverbände für theologische Aus-
bildung) sowie an einzelne theologische Aus-
bildungseinrichtungen in Asien/Pazifik, Afri-
ka, Lateinamerika/Karibik, in einzelnen Fällen
auch in Ost-Europa. Mittel hierfür kommen aus
den Landeskirchen und Mitgliedskirchen und -
werken des EMW über die Liste des Bedarfs
und über den Evangelischen Entwicklungs-
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dienst (EED). Ein vom Vorstand genehmigtes
Rahmenstatut regelt die Kommissionsarbeit.

Schwerpunktthemen in diesen beiden
Sitzungen waren die Kriterien, nach denen
Ausbildungsstätten vom EMW gefördert
werden können, welchen Stellenwert die
Zusammenarbeit von Trägerkirchen in ein-
zelnen Institutionen hat und die Frage, wel-
chen Beitrag das EMW leisten kann, damit
mehr Frauen ins Studium gehen, Dozentin-
nen werden oder kirchliche Leitungspositi-
onen übernehmen können.

4.2.2 - Das EMW fördert vor allem ökumenisch
getragene Ausbildungsstätten und Netzwerke.
Dabei stellt sich zunehmend die Frage der Ab-
hängigkeit von Mitteln über das EMW, wenn
diese Förderungen bereits seit mehreren Jahren
erfolgt sind. Einige Partner haben inzwischen
Stiftungsfonds eingerichtet, mit deren Zinser-
trägen laufende Kosten und in einem Fall (Pazi-
fik) auch Projekte finanziert werden. Solche
Fonds sind in den letzten Jahren in Argentinien,
Chile, Indien, Kuba, Pakistan und Myanmar
geschaffen worden. Im Berichtsjahr wurde von
der Vereinigung für theologische Ausbildung
im Süd-Pazifik (South Pacific Association of
Theological Schools - SPATS) ein weiterer
Stiftungsfonds mit Hilfe von Mitteln über das
EMW eingerichtet.

4.2.3   Zwei Beispiele von EMW-
 Förderungen: Sudan und
Volksrepublik China

Sudan: Im Berichtsjahr entwickelte sich die
Partnerschaft zum Nile-College im Sudan
(Khartoum) erfreulich. Hier können Personen
aus dem Sudan, die aus unterschiedlichen
kirchlichen Traditionen kommen, im Land
selbst ausgebildet werden. Beziehungen unter-
hält mission 21 in Basel seit Jahren zum Colle-
ge. Früher hatte das EMW Stipendiaten aus
dem Sudan an der Near Eastern School of The-
ology (NEST) gefördert und im Berichtsjahr
auch einen Betrag dem Christenrat in Khar-
toum für Stipendien im Fach Theologie zur
Verfügung gestellt. Es ist jedoch offen, wie
weit Kandidaten und Kandidatinnen, die nach
Kenia, Uganda, in den Nahen Osten oder nach

Südafrika gehen, einmal wieder ins Land zu-
rückkehren. So ist es sinnvoll, die im Land vor-
handenen Möglichkeiten der Aus- und Fortbil-
dung zu fördern und damit die Minderheit
christlicher Gemeinschaften im (Nord-) Sudan
zu stärken. Diesen Gesichtspunkt hat auch die
EKD-Delegation, die Ende Oktober/Anfang
November 2001 unter Leitung von Bischof
Renz den Sudan besuchte, in ihrem Abschluss-
papier unterstrichen.

China: Für den Christenrat in der Volksrepu-
blik China (CCC) scheint dieser Gesichtspunkt
(befürchteter Verbleib chinesischer Stipendiat-
innen und Stipendiaten im Ausland) ebenfalls
ein Grund zu sein, nur in geringem Umfang
Theologinnen und Theologen den offiziellen
Weg zu einem Auslandsstudium zu eröffnen.
Es gibt jedoch eine zunehmende Anzahl junger
Leute, die auf eigene Initiative (und mit priva-
ten Mitteln) ins Ausland zum Theologiestudi-
um gehen. Für das EMW und andere ökumeni-
sche Partner des CCC bleibt abzuwarten, wie
die neue Leitung des CCC und deren neue
Kommission für theologische Ausbildung sich
zu diesem Trend verhalten. Mehrere evangeli-
sche Stipendienorganisationen sind bereit, Sti-
pendien für chinesische Theologinnen und
Theologen zu vergeben.

Auf der IV. Europäischen Ökumenischen
Konsultation zu China, die vom 13. – 16. Juni
2002 in Dublin stattfand, haben katholische
und evangelische Vertreter in einer Arbeits-
gruppensitzung ihre Erfahrungen mit der För-
derung theologischer Stipendiaten und Stipen-
diatinnen ausgetauscht. Für den Bereich Theo-
logische Ausbildung im EMW sind zumindest
zwei Beobachtungen wichtig. Es wurde berich-
tet, dass von der Zahl der im Land selbst fortge-
bildeten chinesischen Theologinnen und Theo-
logen ein beträchtlicher Prozentsatz ins Aus-
land gegangen ist. Und zweitens dass die katho-
lische Kirche in Deutschland zurzeit etwa 70
Personen aus der Volksrepublik fördert (ein-
schließlich einiger Schwestern). Eine ver-
gleichbare Zahl kann von evangelischer Seite
nicht präsentiert werden. Offensichtlich ziehen
auch Stipendiaten aus China die USA als Studi-
enort vor.
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â Die Church Missionary Society (CMS) in
London hat einen kirchlichen Partner in Finn-
land und das EMW eingeladen, gemeinsam
ein theologisches Seminar in einer der wirt-
schaftlich benachteiligten Provinzen Chinas
(Geizhou) beim Aufbau zu unterstützen.
Bisher hat das EMW Mittel für theologische
Ausbildung an den zentralen CCC bewilligt.
Mit diesen Mitteln wurde u. a. sichergestellt,
dass an den theologischen Ausbildungsstätten
in China jede Studierende und jeder Student
einen Grundbestand an theologischer Fachli-
teratur erhält.

4.2.4 Dachverband für Theologische
Ausbildung in Indien

Seit mehr als zwei Jahren berät der Senate of
Serampore (Board of Theological Education)
mit seinen überseeischen Partnern darüber, wie
vor allem für Nord- und Nordost-Indien neue
Kontext bezogene theologische Fortbildungs-
programme durchgeführt werden können. Die-
ses Gremium, das seinen Sitz in Serampore hat,
ist für die Abnahme von Prüfungen an den Mit-
gliedscolleges zuständig, die zumeist in Südin-
dien anzutreffen sind. Es koordiniert ebenso die
Vergabe von Stipendien für die Master- und
Promotionsstudien. Unter dem Titel SCEPTRE
(Senate Centre for Extension Programme and
Pastoral Theological Research) hat Serampore
vor mehr als zwei Jahren ein Konzept vorge-
legt, das einen Vorschlag für ein Kontext bezo-
genes theologisches Ausbildungsprogramm
enthält. Es wird in Calcutta angeboten und soll
vor allem Interessenten aus dem Nordosten In-
diens zugute kommen. In Calcutta werden zur
Durchführung der Kurse zusätzliche Räume in
Anspruch genommen, was beträchtliche Kos-
ten nach sich zieht.

Am 7. und 8. Mai 2002 fand in Bad Urach
eine Tagung statt, an der Vertreter vom
Dachverband in Serampore, von indischen
Kirchen und von europäischen Partnern teil-
nahmen. Gemeinsam wurde beschlossen, den
Umzug nach Calcutta zu finanzieren und das
neue Programm zu unterstützen. Offen bleibt
in Indien weiterhin – allerdings auch in ande-
ren Ländern – die Frage der Absicherung der
Lehrkräfte und ihrer Familien in Krankheits-

fällen und nach der Beendigung einer Lehrtä-
tigkeit.

4.2.5  Kooperation mit dem ÖRK und
Mitarbeit in der Working Group
für Theologische Ausbildung des
ÖRK (ETE)

In Abstimmung mit dem ÖRK hat das EMW
im Berichtsjahr ein neu angelaufenes Pro-
gramm im südlichen Afrika gefördert, das der
Aufnahme des HIV/AIDS-Themas in die Cur-
ricula dortiger theologischer Ausbildungsstät-
ten dient. Das Programm läuft unter dem Titel
ToT (Training of Trainers) und kommt in zehn
Ländern Colleges und Seminaren der so ge-
nannten historischen Kirchen (katholisch,
evangelisch), aber auch Einrichtungen der Un-
abhängigen Afrikanischen Kirchen zugute.
Module aus der kirchlichen Erwachsenenbil-
dung werden dem Thema angepasst und einge-
setzt. Verantwortlich für die Organisation des
Programms ist eine afrikanische Theologin an
der Universität von Gaborone (Frau Dr. Musa
Dube aus Botswana), die zunächst für zwei Jah-
re dafür freigestellt worden ist.

Dieses Thema wird eins unter mehreren sein,
die auf einer internationalen Tagung zur theolo-
gischen Ausbildung in Afrika besprochen wer-
den, die vom 16. – 23. September 2002 in Jo-
hannesburg stattfinden wird. Geplant und
durchgeführt wird diese Konsultation vom Be-
reich Ökumenisch Theologische Ausbildung
beim ÖRK (ETE). Als Mitglied der Working
Group von ETE ist der Referent eingeladen,
daran teilzunehmen.

ETE hat den Aufbau seiner dezentralen Ar-
beitsstruktur abgeschlossen. Da für die Anstel-
lung von Personen in Genf die Mittel nicht aus-
reichen, finanziert ETE in Costa Rica (für Mit-
tel- und Zentralamerika), in Indien (für Asien
und den Pazifik) und in St. Petersburg (für Zen-
tral- und Osteuropa) drei Kontaktpersonen, die
den ÖRK in Fragen theologischer Ausbildung,
der ökumenischen Zusammenarbeit und der
Bearbeitung von Anträgen vertreten.

4.2.6 Theologische Ausbildung in Europa
Eine mit der Vereinigung für theologische
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Ausbildung in den USA (ATS) vergleichbare
Einrichtung für Europa gibt es noch nicht. Auf
einer Tagung zur Rolle der theologischen Aus-
bildung im europäischen Haus, die vom 4. bis 7.
Juli 2002 in Graz stattfand, zeichnete sich ab,
dass in Zukunft eine ähnliche Struktur für die
verschiedenen protestantischen, katholischen
und orthodoxen Universitäten und vergleichba-
ren Einrichtungen Wirklichkeit werden könnte.
Zumindest der weitere Austausch unter den
kirchlichen oder staatlichen Einrichtungen wur-
de von den 60 teilnehmenden Personen ge-
wünscht, die aus Estland bis Kroatien, Finnland
und Griechenland, Schottland und Italien kamen.

Die Konsultation in Graz wurde von der
Konferenz Europäischer Kirchen und der Ka-
tholischen Fakultät von Graz durchgeführt.
Während der Grazer Tagung wurde ein Infor-
mationstext aus Deutschland zum Thema
„Ökumenisches Lernen und theologische Aus-
bildung“ verteilt, der von einem gemeinsamen
Arbeitskreis der Konferenz der Ausbildungsre-
ferentinnen und -referenten der Gliedkirchen
der EKD und einiger Mitglieder des EMW erar-
beitet und im Herbst 2001 vom Kirchenamt der
EKD veröffentlicht wurde. Die englische Ver-
sion dieses Dokuments wurde im EMW er-
stellt. Das Abschlussdokument der Grazer Ta-
gung und die dort gehaltenen Hauptreferate
(zwei zum Thema: Theologie und Religions-
wissenschaft, zwei zum Thema: Theologische
Ausbildung und Berufspraxis) sind unter ande-
rem beim EMW erhältlich. Eine Gesamtdoku-
mentation wird demnächst von der KEK veröf-
fentlicht.

4.3 Referat Asien-Mittlerer Osten
Seit Anfang März sind die Regionalreferate

in der Geschäftsstelle des EMW neu zuge-
schnitten. Asien und Mittelost, Pazifik und La-
teinamerika sind zwei verschiedene Referate
geworden. Durch Verschiebung von Arbeitsbe-
reichen konnte eine halbe Sachbearbeitungs-
stelle für diesen nun sehr großen Arbeitsbereich
Mittlerer Osten/Asien eingerichtet und im
März mit einer Mitarbeiterin im Sekretariat des
bisherigen Referates Ostasien/Pazifik besetzt
werden. Diese ist nun insbesondere für Anträge
auf Mittel aus der Liste des Bedarfs zuständig

und wird auf EMW-Ebene die Zusammenarbeit
in und mit der Dalit-Solidarität in Deutschland
wahrnehmen sowie die Sachfragen in Bezug
auf das Lehrerprogramm der Amity Foundation
bearbeiten. Die bisherige Mitarbeiterin des Re-
ferates Mittlerer Osten/ Südasien führt ihre Ar-
beit - allerdings mit erheblich erweitertem Or-
ganisations- und Planungsbedarf für das neue
Regionalreferat - weiter.

In der Verantwortung des Referates liegen
die Ostasienkommission mit ihren drei Länder-
ausschüssen, die Amity Koordination auf deut-
scher und auf ausdrücklichen Wunsch der euro-
päischen Partner und Amitys selber hin auch
auf europäischer Ebene (ENAP), der Beirat der
China- Informationsstelle, die Indienreferent-
innen und -referentenrunde und turnusmäßig
bis November 2002 die Geschäftsführung für
den ökumenischen China-Arbeitskreis, die
dann für zehn Sitzungen auf das Katholische
China-Zentrum in St. Augustin übergehen
wird. Die Vorbereitungen und die Nacharbeiten
der Sitzungen bestimmen erheblich die Arbeit
im Referat. Sie bieten aber auch gleichzeitig
eine Vielzahl von Möglichkeiten, verschiedene
Personen einzubeziehen und in gute Ge-
sprächszusammenhänge miteinander zu brin-
gen und an einer großen Palette von Themen zu
arbeiten.

Die Referentin vertritt das EMW darüber hi-
naus in der Evangelischen Mittelostkommissi-
on, deren Geschäftsführung derzeit turnusmä-
ßig beim Kirchenamt der EKD liegt.

4.3.1 Ausschuss- und Kommissionsarbeit
Vor allem die Unterausschüsse der Ostasien-

kommission (OAK) sind daran beteiligt, die
Beziehungen zu den jeweiligen ostasiatischen
Ländern (Japan, Korea und Taiwan) über die
Vorbereitung der Kirchenkonsultationen, Pro-
jekte und gegenseitigen Besuche (zum Beispiel
Projekt der Sächsischen Landeskirche, Kir-
chentag) zu stärken. Der Austausch über die Si-
tuation der Christen in China ist daher auch ein
deutlicher Schwerpunkt der Arbeit der Ostasi-
enkommission. Sie ist bemüht, unter der Lei-
tung von Prof. Dr. T. Ahrens in Zusammenar-
beit mit Ostasienreferentinnen und –referenten
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anderer Kirchen und Werke, die jeweils ihre
thematischen und länderspezifischen Schwer-
punkte haben, den Überblick zu gewährleisten,
aber auch Akzente für die inhaltliche Zusam-
menarbeit zu setzen. Dabei kommen auch
schwierige Fragen wie zum Beispiel die Bemü-
hungen der lutherischen Missionen, die Arbeit
der Kirchen im Mekong Delta zu koordinieren,
zur Sprache. Die Mitarbeit von Vertretern der
koreanischen und der japanischen Gemeinden
in Deutschland in diesen Unterausschüssen
lenkt das Augenmerk immer wieder auch auf
die Situation der Gemeinden ausländischer
(hier asiatischer) Herkunft bei uns.

Der Ökumenische China-Arbeitskreis
(ÖCAK) ist weniger mit Partnerschaftsfragen
konfrontiert und kann daher eher auch themati-
schen Fragestellungen nachgehen. Im vergan-
genen Jahr hat sich der Arbeitskreis unter ande-
rem mit der Botschaft des Papstes anlässlich
des 400. Jahrestages der Ankunft des Missio-
nars Matteo Ricci SJ in Peking beschäftigt, die
von vielen auch als eine Entschuldigung für die
Fehler in der Mission gelesen wurde, sowie mit
pentecostalen Entwicklungen in Asien und da-
mit auch in China. Im Mai hat Prof. Malek (St.
Augustin) Einblicke in seine langjährige For-
schung zu Heterodoxie und Orthodoxie im chi-
nesischen Kontext gegeben und ist dabei der
Frage nachgegangen, ob es im chinesischen
Denken Muster für das Verhältnis im Umgehen
mit Andersdenkenden gibt. Wie für die OAK so
ist auch für den ÖCAK die Förderung des theo-
logischen Nachwuchses aus China ein andau-
erndes Thema.

Die Indienreferentinnen- und -referentenrunde
wird sich in Zukunft auch zweimal im Jahr tref-
fen. Das Interesse und der Bedarf am inhaltlichen
Austausch und an einer Deutschland weiten Ko-
ordination der Indien bezogenen Arbeit der Mis-
sionswerke mit den beiden großen Entwick-
lungswerken und der Kindernothilfe ist groß.

Die ersten Schritte in der EMOK lagen für
die Referentin bisher in der gemeinsamen Reise
des EMOK Exekutivausschusses nach Ägypten
und in den Libanon.

4.3.2 Partnerbeziehungen
In allen Referatsbereichen spielen Fragen der

Partnerschaftszusammenarbeit eine wichtige
Rolle. Dabei scheint es, als ob sich die Frage
nach Art und Sinn der Partnerschaften immer
wieder mit der Frage verbindet, wie offen und
aufnahmefähig Gemeinschaften/Strukturen
sind und wie exklusiv oder inklusiv sie sich zei-
gen, um drängende Fragen im Miteinander zu
diskutieren. Gleichzeitig wird deutlich, dass
sich die kirchlichen Netzwerke auch in säkula-
ren Kontexten bewegen, die uns in unsere
Grenzen weisen und den kirchlich ökumeni-
schen Beitrag bescheidener formulieren lassen.

Pacific Conference of Churches (PCC)
Der Round Table der Pacific Conference of

Churches (PCC) im Oktober 2001 war zum ers-
ten Mal mit einem „Partners Forum“ verbun-
den, auf dem zwei Tage lang vor Beginn des
Round Table Gelegenheit war, mit verschiede-
nen Organisationen, zu denen die meisten inter-
nationalen Partner der PCC auch Verbindungen
pflegen, gemeinsam und höchst intensiv zu
Themen des pazifischen Raumes ins Gespräch
zu kommen. Die PCC war in der Planungspha-
se sehr skeptisch und wollte sich mit einer ge-
wissen Berechtigung nicht in die Reihe der
NGOs einordnen lassen. Sie fürchteten vor al-
lem, dass ihre Beziehungen unter der Öffnung
der Runde für die säkularen Mitstreiter in der
Region leiden würden. Am Ende hat sich ge-
zeigt, dass diese Gespräche den darauf folgen-
den Verhandlungen zur Arbeit der PCC im
Round Table selber auch zugute kamen. Durch
den Vorlauf war transparent geworden, dass
fast alle kirchlichen Partner weltweit auch An-
dere in der Region finanziell unterstützen. Es
wurde deutlich, dass manche Probleme der
PCC nicht in deren Unvermögen liegen, son-
dern ihre Gründe auch in den gesamtgesell-
schaftlichen Problemen und Veränderungen so-
wohl im Pazifik als auch in den Ländern der
Partnerkirchen und -organisation haben. Ob-
wohl die finanzielle Situation der PCC seit ih-
rer völligen Umstrukturierung zu einem flexib-
len kleinen Instrument der Mitgliedskirchen
viel besser zu sein scheint, wirft auch die neue
Struktur Fragen auf: Die Erwartungen der Mit-
glieder sind riesig. Vor allem die personellen
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Möglichkeiten der PCC, auf alle Anträge zum
„empowerment“ der National Councils und
Kirchen beizutragen, sind dagegen gering. Die
Bereitschaft der Trägerkirchen, sich verant-
wortlich und auch finanziell an den Program-
men zu beteiligen, kommt dagegen noch immer
sehr zögerlich.

Hinzu kommt, dass die Unterstützung aus
anderen Regionen der Welt deutlich geringer
geworden ist. Der Pazifik gehört insbesondere
für viele Entwicklungshilfeorganisationen
nicht zu den Schwerpunktregionen. In diesem
Jahr soll die Vollversammlung der Pacific Con-
ference of Churches (PCC) auf den Cook-In-
seln zeigen, wie und ob die neue Struktur trägt.

Offenbar waren die Erfahrungen der pazifi-
schen NGOs mit dem Partners Forum so gut,
dass sie auf einem sich zeitlich sofort anschlie-
ßenden United Nations Development Program-
me (UNDP)-Stakeholders Workshop darauf
bestanden, in der Gestaltung der Konferenz
stärker als Akteure und nicht vorwiegend als
Nehmer aufzutreten. Interessant war, dass die
säkularen Entwicklungsorganisationen der Re-
gion aus Australien und Neuseeland, die „gro-
ßen Stakeholders“, mit dieser Bewegung unter
den pazifischen NGOs nichts anzufangen
wussten, was die Veranstalter in einige Schwie-
rigkeiten brachte. Offenbar befindet sich die
größere Zahl der NGOs, die kirchennah sind
und in einem weltweiten kirchlichen Netz ge-
fördert werden, in einem merkwürdigen Ge-
gensatz zu ihnen oder in einer ganz eigenen
Welt. Die weitgehend staatlichen Organisatio-
nen der Region sind wiederum so weit säkulari-
siert, dass sie mit den kirchlichen Werken nicht
viel anzufangen wussten. Das Bild ist umso er-
staunlicher, als die Kirchen - zumindest ihrer
eigenen Einschätzung nach - in den Gesell-
schaften, um die es ging, eine bedeutende Rolle
spielen. Nach Ansicht der großen Organisatio-
nen Australiens, Neuseelands oder der Asian
Development Bank oder zumindest deren füh-
rende Vertreterinnen und Vertreter bei der
Konferenz ist Entwicklung eher eine techni-
sche Angelegenheit als eine ganzheitliche und
damit auch offen verhandelbare hochpolitische
Frage. Gegenseitigkeit und Partizipation an den

Prozessen sind darum eher vertraglich auszu-
handelnde Punkte und keine, die sich schon in
den Debatten widerspiegeln würden. Es legt
sich daher der Verdacht nahe, dass die Stake-
holders auch bei ihrem Workshop wie bei der
vorausgegangenen Konferenz, deren Fehler es
war, die regionalen NGOs gerade nicht einzu-
beziehen, aneinander vorbei geredet haben.
Gleichzeitig stellt dies auch unsere Bemühun-
gen in einen Gesamtrahmen, in dem spürbar
wird, dass unsere Kommunikationsbemühun-
gen deutlich auf einen Ausschnitt der Wirklich-
keit begrenzt sind.

Koreanisch-japanisch-schweizerische
Kirchenkonsultation
Die koreanisch-japanisch-schweizerische

Kirchenkonsultation im Februar 2002, an der
die Referentin Gelegenheit hatte teilzunehmen,
hat gezeigt, wie schwierig und gleichzeitig
auch verheißungsvoll neue Aufbrüche in der
innerkirchlichen Partnerzusammenarbeit sind.
Es war die erste trilaterale asiatisch-europäi-
sche Kirchenkonsultation der asiatischen Kir-
chen, die alle nicht nur innerasiatisch, sondern
auch über mission 21 Partnerbeziehungen zum
Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund
haben. Nach drei einführenden thematischen
Tagen gab es Raum für bilaterale Gespräche.
Der Vollversammlung der CCA eineinhalb
Jahre zuvor folgend hatte die Konsultation
„Healing and Reconcilitation for the Fullness
of Life for All“ zum Thema.

Während insbesondere die Delegation von
mission 21 daran interessiert war, die der neuen
Struktur nach „ internen“ Partnerbeziehungen
zu diskutieren und neue Modelle der internatio-
nalen Zusammenarbeit zu finden, haben die ja-
panischen und koreanischen Kirchen das Au-
genmerk stärker auf die Fragen zu bilateralem
Personalaustausch und die Probleme der Regi-
on gelenkt. In Bezug auf den von allen Seiten
gewünschten Personalaustausch zeigte sich ein
deutlicher Unterschied zwischen den japani-
schen und den koreanischen Kirchen. Die japa-
nischen Kirchen sind aufgrund ihrer Situation
als Minoritäten in Japan keinesfalls in der Lage,
japanische Gemeinden in Europa mit zu finan-
zieren. Dagegen schickt und finanziert die
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Presbyterian Church of Korea (PCK) zunehmend
Missionare in alle(r) Welt. Viele dieser neu ge-
gründeten koreanischen Gemeinden suchen kei-
nen Kontakt zu bestehenden Gemeinden, ge-
schweige denn zu den Kirchen in Europa oder
den ökumenischen Strukturen. Leider war es
genauso wie im Jahr zuvor bei der Deutsch-Ko-
reanischen Kirchenkonsultation nur ansatzweise
möglich, offensiv über das Missions- und Kir-
chenverständnis der PCK zu sprechen. Die deut-
lichen Diskrepanzen zeigen, wie notwendig es
ist, mit den Partnerkirchen gemeinsam und inner-
halb der europäischen Kirchen über die ökumeni-
sche Einbindung und Finanzierung von Migran-
tengemeinden zu beraten.

Zu den dringenden Fragen in der Region ge-
hören am Beispiel der neuen Textbücher für
den Geschichtsunterricht insbesondere die re-
staurativen Tendenzen in Japan, die Beziehung
zu Nordkorea und die Wiedervereinigung der
beiden koreanischen Staaten, die starke militä-
rische Präsenz der Amerikaner und die damit
einhergehende Prostitution in beiden Ländern,
Hilfe für Migranten und die wirtschaftliche Re-
zession, die vor allem in Japan auch Auswir-
kungen auf die Arbeit der Kirchen hat.

Insbesondere Dr. Lee Hong Jung von der
PCK hat die sich durch die Internationalisie-
rung von mission 21 gleichsam als interne aus-
gebende Frage problematisiert: Werden die
Partner durch die Internationalisierung (von
mission 21, EMS, CWM) wirklich wie behaup-
tet zu Subjekten in der Mission Gottes, oder
bleiben sie nach wie vor Objekt (von Bemü-
hungen, sie einzubeziehen)? Wie weit geht die
Bereitschaft zur Mitbestimmung? Er plädierte
für eine neue Form der Selbstbestimmung zum
Beispiel der nordostasiatischen Kirchen durch
ein eigenes regionales Missionsbündnis, das
über die dem ÖRK/der CCA verbundenen Kir-
chen hinausgehen könnte/würde. Auch hier
zeigt sich, dass gegenwärtige ökumenische
Strukturen ungenügend sind. Es fragt sich, ob
neue, internationale und damit zugleich exklu-
sivere Mitgliedsstrukturen anstelle von grund-
sätzlich inklusiven oder ausgesprochen durch-
lässigen Partnerschaftsbeziehungen wirklich
eine bessere Alternative sind.

Delegationsreise nach Nordkorea
Dass gegenseitiges Verstehen an Grenzen

stößt, unvollkommen bleibt und dennoch
niemals unversucht sein soll, hat auch der Be-
such einer Delegation nach Nordkorea gezeigt,
der vom Asienreferat mit vorbereitet und von
Direktor Herbert Meissner geleitet wurde.
Nach den guten Erfahrungen der nord- und süd-
koreanischen Delegationen beim Kirchentag in
Frankfurt hatte der neue Ostasienreferent im
EMS, Lutz Drescher, im März die Einladung
bekommen, schon im Mai mit einer Delegation
aus Deutschland nach Nordkorea zu reisen.
Nach intensiven Beratungen in der Korea-Ko-
ordinationsgruppe, einem Unterausschuss der
Ostasienkommission, wurde beschlossen, die-
ser Einladung zu folgen. In der Vorbereitung
stellte sich heraus, dass zeitgleich eine Delega-
tion der (süd)koreanischen Gemeinden in
Deutschland eingeladen wurde, mit der dann
die gute Zusammenarbeit in Deutschland ver-
tieft werden konnte. Die zuvor geäußerte Be-
fürchtung, dass der Besuch, der im Rahmen ei-
nes offiziellen Festivals zu Ehren des 90. Ge-
burtstages des verstorbenen Staatsgründers und
Präsidenten Kim Il Sung möglich wurde, zu
Propagandazwecken genutzt würde, hat sich
nicht bestätigt. Anders als andere Besucher hat
die fünfköpfige Delegation, wenn auch auf
strikt festgelegten Pfaden, Gespräche mit kirch-
lichen Vertretern geführt und zwei (Haus)-Ge-
meinden besucht. Dennoch sind die Bruchstel-
len angesichts der quasi-religiösen Verehrung
der politischen Führer und zuweilen auch die
offenen Widersprüche deutlich geworden. Es
wird noch einige Zeit dauern, bis das gegensei-
tige Vertrauen so stark ist, dass auch diese an-
gesprochen werden können. Gleichzeitig ist
den fünf Delegierten schmerzlich bewusst ge-
worden, wie einseitig das hiesige Nordkorea-
bild gezeichnet wird.

4.3.3 Friedensfragen in Asien
Beim Round Table der CCA im November

2001 war der Bericht des Generalsekretärs, Dr.
Ahn Jae Wong, signifikant von den Ereignissen
am 11. September in den USA und deren Fol-
gen bestimmt. Im Vordergrund standen die
Sorgen um die Menschen zunächst in Afgha-
nistan, aber auch in Pakistan und die Überzeu-



EMW Jahresbericht 2001/2002 54

gung, dass der Krieg terroristische Aktionen
nicht unterbinden oder gar verhindern könne.
Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der CCA
und die Mitglieder des Executive Committee
haben übereinstimmend die Furcht geäußert,
dass die militärischen Aktionen die Bereit-
schaft weiter Teile der Bevölkerung vor allem
in den islamisch geprägten Ländern Asiens,
sich fundamentalistischen Gruppen zuzuwen-
den, verstärkt. Auf allen Seiten – und damit
ausdrücklich nicht nur auf islamischer Seite –
nimmt die Gewaltbereitschaft, nimmt auch die
Zahl der Menschen zu, die unter den Folgen der
Globalisierung leiden. Da die CCA sich selber
als ein Instrument versteht, das dem Frieden
dient, sieht sie ihre Aufgabe in dieser Situation
darin, eine Plattform für Begegnung, Gesprä-
che und Dialog zu sein. Das entspricht der Auf-
fassung des Executive Committee, das auf sei-
ner Sitzung im Februar des Jahres 2001 betont
hat, dass die CCA eine kreative Rolle in der
Formulierung von Leitlinien und in der ökume-
nischen Diplomatie einnehmen soll.

Diese stärker bestimmende diplomatische
Rolle und die Rückbindung zu den nationalen
Kirchenräten Asiens soll durch die vor zwei
Jahren auf der Vollversammlung beschlossene
Umstrukturierung möglich werden, durch die je
zwei Referate in drei verschiedene Themenbe-
reiche zusammengeschlossen sind, denen je ein
Komitee zur Seite steht. Seit Anfang Septem-
ber 2001 arbeitet eine neue Finanzreferentin in
der CCA. Auffällig war in dem Bericht des Ge-
neralsekretärs, Dr. Ahn Jae Wong, dass die Be-
mühungen um den Frieden und Gespräche mit
Kirchen, die noch nicht Mitglied der CCA sind,
die in den vergangenen Jahren besonders auf
die Volksrepublik China und den China Chris-
tian Council (CCC) beschränkt waren, nun
wieder größere Breite bekommen haben. Nicht
zuletzt die offiziellen Verlautbarungen des
CCC zur Taiwanfrage im Juni 2001, zur Zeit,
als Vertreter des CCC zu einer Tagung nach
Hongkong eingeladen waren, haben aus Sicht
der CCA deutlich die Grenzen des ökumeni-
schen Miteinanders mit dem CCC gezeigt. In
dieser Verlautbarung fordert der CCC alle
Freunde der chinesischen Kirche auf, die Ge-
fühle der chinesischen Christen und des chine-

sischen Volkes nicht zu verletzen und Taiwan
unmissverständlich als einen Teil Chinas zu se-
hen. Diejenigen, die von der Ein-China Doktrin
abweichen, würden von der Geschichte und
dem chinesischen Volk verurteilt werden. Das
Statement wurde im August 2001 mit etwas
veränderter englischer Übersetzung veröffent-
licht. Im Frühjahr 2002 hat das Executive Com-
mittee der CCA zum ersten Mal in Taiwan ge-
tagt.

4.3.4 AIDS in Asien
Wie Analysen aus Afrika zeigen, hat die Ver-

breitung von AIDS drastische Auswirkungen
auf den Frieden und die Stabilität in einem
Land. Wurde viele Jahre lang vor allem der
afrikanische Kontinent mit diesen Fragen in
Verbindung gebracht, zeigen jüngste Veröf-
fentlichungen, dass die Zahl der AIDS-Infizier-
ten allein aufgrund der demographischen Zah-
len in Asien um ein mehrfaches höher liegen
wird als in Afrika. Zunehmende Migration zwi-
schen den und innerhalb der asiatischen Staa-
ten, Prostitution entlang der Handelsstraßen
und der Drogenkonsum haben offenbar in der
jüngsten Vergangenheit dazu geführt, dass sich
die Zahlen, die bisher im Vergleich zu den Zah-
len in Afrika immer noch gering schienen, dra-
matisch verschlechtert haben. Es wird auf bitte-
re Weise klar, dass sich auch die Kirchen in
Asien intensiv mit allen von AIDS berührten
Fragen auseinander setzen müssen. In Zusam-
menarbeit mit dem ÖRK hat die CCA daher zu
zwei Konferenzen nach Colombo eingeladen,
bei denen im Juli dieses Jahres versucht wurde,
zunächst und insbesondere die südasiatischen
Kirchen mit Entwicklungshilfeorganisationen
über AIDS ins Gespräch zu bringen. Dabei
stellte sich die dringende Frage, ob und wie es
möglich sein wird, Lernprozesse der Kirchen
von einem Kontinent auf den anderen zu über-
tragen. Auf jeden Fall fordert AIDS dringend
Aufmerksamkeit in Asiens Kirchen.

4.3.5 Mittlerer Osten
Seit über einem Jahr nimmt der Mittlere Os-

ten besonders viel Raum im Referat ein. Mehr-
fach hat das EMW im vergangenen Jahr durch
Briefe an die Israelische Botschaft deutlichen
Protest an der Besatzungspolitik geübt.
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Respecting Differences…
ein Versuch zur Friedenserziehung
über den Religionsunterricht
Palästinensische und israelische Initiatoren

verantworten ein umfassendes Unterrichtspro-
jekt, in dem sie gemeinsam Unterrichtsmaterial
herstellen und versuchen, durch eine intensive
Begegnungsarbeit palästinensischen und israe-
lischen Schülern und Schülerinnen die Mög-
lichkeit zu eröffnen, sich Wissen über den
jeweils anderen anzueignen und seine/ihre
Fremdheit respektieren zu lernen. Es ist ein Pi-
lotprojekt, das die Möglichkeit eröffnet, sich im
vollkommen säkularen Schulumfeld auch mit
Fragen der eigenen Religiosität/Identität bzw.
derjenigen des/der Anderen auseinanderzuset-
zen. Das Projekt setzt bei der Lehrerfortbildung
an und führt bis zu gemeinsamen Ausflügen is-
raelischer und palästinensischer Kinder/Ju-
gendlicher.

Während es auf israelischer Seite indirekt
über Lehrerfortbildungsstunden - jedoch aus
innenpolitischen Gründen nicht offiziell -
durch das Erziehungsministerium unterstützt
wird, kann das Projekt auf der palästinensi-
schen Seite bisher nur in privaten Schulen ein-
gesetzt werden (unter anderem der ELCJ in
Beit Sahour und in Ramallah). Leider mussten
die im Curriculum vorgesehenen gemeinsamen
Ausflüge und Begegnungen von Schülerinnen
und Schülern von palästinensischer und israeli-
scher Seite in den letzten beiden Jahren immer
wieder abgesagt werden.

Im Mai hat die Kontaktperson dieses Projek-
tes in Deutschland, Frau Pfarrerin Ursula Sieg,
auf Bitte des EMW die Initiatoren besucht.
Während der Woche ihres Aufenthaltes gab es
Gelegenheit zu ausführlichen Gesprächen der
israelischen Leiterin, Frau Ayallah Schwarz,
einer Vertreterin des Erziehungsministeriums,
und israelisch-palästinensischen Lehrer und
Lehrerinnen, die an dem Projekt beteiligt sind.
Nachdem es nicht gelungen ist, Sponsoren im
säkularen Bereich zu finden, die ein Gegenüber
für die pädagogisch ausgerichteten Einrichtun-
gen in Israel und Palästina wären, bemüht sich
das EMW nun, kleinere Projektpartner zu fin-
den, die es unterstützen können.

Ökumenisches
Begleitprogramm des ÖRK
Im Juni hat der Vorstand des EMW beschlos-

sen, das ökumenische Begleitprogramm/Ecu-
menical Accompaniment Program (EAPPI) zu
unterstützen. Die Referentin ist Mitglied in der
Steuerungsgruppe, die sich unter der Leitung
von Frau Sieglinde Weinbrenner/ EED darum
bemüht, die Entsendung von Freiwilligen aus
Deutschland vorzubereiten und durchzuführen.
Aus dem Mitgliedsbereich des EMW sind das
EMS und das BMW aktiv beteiligt. Darüber hi-
naus beteiligen sich auch Brot für die Welt und
Pax Christi.

Das Begleitprogramm war vor einem Jahr
von der dringenden Bitte der Kirchen in Jerusa-
lem und der Partnerorganisationen nach inter-
nationaler Solidarität angestoßen worden und
wurde vom ÖRK im September 2001 ins Leben
gerufen. Die Ökumenischen Begleiter/innen
sollen nach dem Vorbild des Monitoring in
Südafrika durch ihre Präsenz ein Zeichen gegen
die Gewalt setzen und damit bezeugen, dass
Menschenrechtsverletzungen nicht hingenom-
men werden können. Das Ziel ist, auf die Been-
digung der Besetzung hin zu wirken und die
Möglichkeiten friedlichen Zusammenlebens
beider Seiten in sicheren Grenzen auszubauen.

Dabei ist den Beteiligten sehr deutlich, dass
wegen der großen Ungleichgewichte in dem
Konflikt einseitige Stellungnahmen unmöglich
sind. Es geht vielmehr darum, palästinensische
und israelische Friedensinitiativen zu unterstüt-
zen. Mit Hilfe des ÖRK und des LWB wurde
auf dem Auguste-Viktoria-Gelände auf dem
Ölberg ein ökumenisches Koordinierungsbüro
eingerichtet. Mehrere kirchliche Pilotprojekte
von holländischen und dänischen kirchlichen
Organisationen, die bereits seit einigen Mona-
ten im Gange sind, sollen später in den Rahmen
des Ökumenischen Begleitprogramms/EAPPI
eingefügt werden.

Berichte zeigen, dass die Möglichkeiten,
Vertreibungen oder Terror zu verhindern, nicht
sehr groß sind. Sie wirken aber als Unterstüt-
zung und Schutz für die Gruppen und Initiati-
ven, die noch immer um Verständigung bemüht
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sind und auf ihren eigenen Seiten kaum Sympa-
thie finden. Gerade dadurch aber bauen sie an
der Brücke mit, die es Menschen von beiden
Seiten hoffentlich bald wieder möglich macht,
sich zu begegnen und Prozesse der Versöhnung
einzuleiten.

Die Erfahrungen und Eindrücke, von denen
die dänischen und holländischen Gruppen be-
richten, machen deutlich, wie verzweifelt die
Situation ist. Das wird insbesondere in den Bil-
dern deutlich, mit denen ihre Gesprächspartner
die Situation beschreiben. Während ein Palästi-
nenser die Situation als einen Tunnel be-
schreibt, an dessen Ende kein Licht ist, sieht ein
Israeli als Licht am Ende des Tunnels die Loko-
motive, die kommt, um ihn/sein Volk in das
Vernichtungslager zu fahren...(newsletter 9,
United Civilians for Peace). Es ist davon auszu-
gehen, dass diese Arbeit einen langen Atem
braucht.

Evangelische Mittel-Ost-Kommission
(EMOK)
Reise nach Ägypten und in den Libanon
Die Situation in Israel/Palästina hat auch die

neuntägige Reise der EMOK nach Ägypten und
in den Libanon vom 29. April bis zum 8. Mai
bestimmt. Auf Einladung des Middle East
Church Council (MECC) sollte sie der deut-
schen Seite stärker ins Bewusstsein bringen,
dass zum Bereich des MECC über Palästina hi-
naus auch andere Kirchen und Arbeitsgebiete
gehören. Angesichts der aktuellen Lage aber
zeigte sich, dass der Delegationsleiter, Bischof
Dr. Huber, als Vorsitzender der EMOK bei je-
dem Gespräch zunächst darüber Rechenschaft
abgeben musste, inwieweit die deutschen Kir-
chen bereit sind, die israelische Seite zu kriti-
sieren. Bischof Huber hat deutlich gemacht,
dass uns daran gelegen ist, dass beide Seiten in
sicheren Grenzen leben können. Darum seien
die militärischen Aktionen ebenso wie die
Bombenanschläge durch Palästinenser zu ver-
urteilen. So gern die Kritik an der israelischen
Seite aufgenommen wurde, so unbeeindruckt
wurde unsere deutliche Kritik an der Gewalt
seitens der Palästinenser hingenommen. Der
Versuch, darüber ins Gespräch zu kommen,
dass die Bombenanschläge durch palästinensi-

sche Selbstmörder, wie an manchen Stellen uns
gegenüber behauptet, aus unserer Sicht nicht als
gerechtfertigte Widerstandsaktionen gelten dür-
fen, blieb leider weitgehend in der Luft hängen.
Es war der Delegation darum wichtig, deutlich
zu machen, dass die biblisch-theologischen Er-
kenntnisse in Bezug auf das Verhältnis zum Ju-
dentum auch in Relation zu unserer historischen
Schuld und damit zum deutschen Kontext gese-
hen werden müssen, aber nicht nur eine deutsche
Fragestellung sind und nicht nur unser theologi-
sches Anliegen bleiben können.

Wie schwierig sich der interreligiöse Dialog
auch für Christen gestaltet, wenn ihnen die
Existenzberechtigung als Christen nicht zuge-
standen wird, wurde am muslimisch-christli-
chen Dialog deutlich. In Ägypten wurde der
Delegation gegenüber oft erklärt, dass es in po-
litischen und sozialen Fragen gute Kooperatio-
nen und in politischen Fragen auch Überein-
stimmungen gebe, aber das Gespräch im theo-
logischen Bereich schwierig bis unmöglich sei.

In Beirut hatte der MECC zu einer Veranstal-
tung eingeladen, auf der Bischof Huber zusam-
men mit christlich-muslimischen Dialoggrup-
pen Stellung beziehen sollte. In diesem Ge-
spräch zeigte sich, wie belastet die im Libanon
mühsam erlernte Bereitschaft - sicher aber auch
aus einer anderen Ausgangssituation als in
Ägypten - zum theologischen Dialog noch
immer ist. Angesichts der riesigen Herausforde-
rungen, vor denen die Gesellschaften im Mittle-
ren Osten stehen, war allen Gesprächspartnern
dennoch sehr klar, dass es keine Alternative zu
einem Gespräch der Religionen gibt, die dem
jeweils Anderen Respekt zollt. Kamen wir dann
aber wieder auf Israel und das Judentum zu
sprechen, dem der gleiche Respekt gilt, wurde
das Gesprächsklima sofort wieder schärfer.

Einschließlich des Empfangs beim libanesi-
schen Staatspräsidenten war die Reise wichtig
und gut - für die arabischen Christen, so wurde
mehrfach versichert - um die westlichen und
dabei die deutschen Kirchen etwas differenzier-
ter und nicht nur als unkritische Sympathisan-
ten der israelischen Position wahrzunehmen
und für uns - um die dringenden Fragen an uns
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und die Bandbreite der Arbeit und die unglaub-
liche Vielfalt geistlichen Lebens in den Kirchen
in Ägypten und im Libanon - wahrzunehmen.
Für die Referentin war diese Reise ein guter
Start in ihr neues Aufgabengebiet.

4.4 Referat Lateinamerika/Pazifik
       Zeitraum März bis Juli 2002

Das Referat ist in dieser Regionalkombinati-
on seit dem 1.3. 2002 zum ersten Mal besetzt.
Für Lateinamerika und die Karibik wird damit
nach langer Unterbrechung wieder eine haupt-
amtliche Arbeit auf Referentenebene möglich.

Bedingt durch die kurze Zeit von vier Mona-
ten ist noch nicht von Reisen in die Regionen
und deren Resultaten zu berichten, sondern es
sind einige Stichworte, Eindrücke und Überle-
gungen festzuhalten, welche die Bedeutung der
weltmissionarischen Zusammenarbeit unter-
streichen und andeuten, in welche Richtungen
diese fortgesetzt oder auch weiterentwickelt
werden wird. Für Expertinnen und Experten in
der Sache sind diese sicherlich nicht wesentlich
neu. Aber vielleicht ist es dennoch interessant,
wenn länger bekannte ökumenisch-missionari-
sche Einsichten nach wenigen Monaten des
Knüpfens von Kontakten, der beratenden Mit-
arbeit in Gremien, der intensiveren Beschäfti-
gung mit bzw. Ausarbeitung von Finanzie-
rungsanträgen sowie einer allgemeinen Einar-
beitung in Sach- und Strukturfragen noch
einmal hervorgehoben werden können.

4.4.1 Vergessene Kontinente?
Das hierzulande seit 1989 deutlich introver-

tierte nationale Denken, das allenfalls auf
(West-) Europa ausgedehnt wurde, hat Fragen
von Entwicklung, Solidarität und ökumeni-
scher Verbundenheit weit in den Hintergrund
gedrängt. Auch auf vielen Ebenen kirchlichen
Lebens spielen Wohl und Wehe der Christen-
heit in Lateinamerika, der Karibik oder gar dem
Pazifik kaum eine Rolle. Natürlich gibt es
Strukturen der Zusammenarbeit, gewachsene
Partnerschaften und vor allem das Engagement
einzelner oder kleiner Gruppen im Kontakt mit
„Übersee“. Die Chance des Regionalreferates

ist es, präzise Einschätzungen, Anfragen und
Informationen aus den Regionen, besonders
aus der ökumenischen Arbeit dort und aus den
Erfahrungen der Beteiligung von Christen an
der gesellschaftlichen Verantwortung zu be-
kommen, zu kommunizieren und zu fragen,
was damit gemeinsam zu machen sei.

Der lateinamerikanische Kirchenrat (CLAI)
hat jüngst das Anliegen formuliert, die Nach-
richtenlage hinsichtlich des Kontinentes als
Ganzem und der Kirchen dort in Europa deut-
lich zu verbessern, Medienanalyse und Medi-
enarbeit zu intensivieren und dementsprechend
die Kommunikationsstrukturen zwischen dorti-
gen und hiesigen Kirchen auszubauen. Ob
Schuldenkrise in Argentinien, vermeintliche
Naturkatastrophen in Mittelamerika oder
AIDS-Epidemie in der Karibik – fast nur Tief-
punkte fataler und menschenfeindlicher Ent-
wicklungen rücken den Kontinent in das Blick-
feld der Öffentlichkeit. In nächster Zeit soll auf
Initiative des CLAI geprüft werden, ob durch
personelle Zusammenarbeit im Kommunikati-
onsbereich und durch eine interkontinentale
Konsultation zum Thema Zukunft von Mission
und Kooperation entgegengewirkt werden
kann. Das EMW-Referat ist hieran beteiligt.
Dabei sollen sowohl Alltagserfahrungen und
Handlungsformen als auch gesellschaftliche
Trends in den Blick kommen, die das flächige,
schematische Denken über „den Süden“ auf-
brechen und regionale Ansätze, die situations-
bezogen auf die problematische globale Ent-
wicklung reagieren, für die das weitgehende
Scheitern des Rio Prozesses eine Chiffre bietet.

Auch die Kontakte des EMW mit der pazifi-
schen Inselwelt und die Begleitung von deut-
schen bzw. europäischen Initiativen und Netz-
werken dienen dem Zweck, große Weltregio-
nen dem Vergessen zu entreißen und nicht
zuletzt heutige europäische Interessenpolitik zu
hinterfragen (zum Beispiel Etablierung indus-
trieller Fischerei durch die EU im Pazifik), ihre
zerstörerischen Auswirkungen zu bekämpfen
(Nukleartests und Allianzen zwischen Vetera-
nen und betroffenen Völkern, aktuelle Atom-
mülltransporte) oder auch zu einer entwick-
lungsorientierten Kooperation mit den Zivilge-
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sellschaften Ozeaniens zu ermuntern (Fort-
schreibung der Abkommen zwischen EU und
AKP-Staaten im Cotonou Agreement. Hierfür
ist das vom EMW unterstützte Pacific Con-
cerns Resource Centre ein wichtiger regionaler
Akteur). Sowohl europäische als auch pazifi-
sche Initiativen sind dezidiert als gemeinsame
Organisationen von kirchlichen und politischen
Gruppen entstanden und konzipiert worden,
was sich zum Beispiel in dem Nachrichtenblatt
„Pazifik aktuell“ der Pazifik-Informationsstelle
in Neuendettelsau auch für die Leserschaft
deutlich spiegelt oder bei Runden Tischen der
Zusammenarbeit (Partners Forum) zwischen
NGOs und Kirchenräten im Pazifik in ersten
Ansätzen realisiert wird.

4.4.2 Weltmissionarische Zusammenarbeit
– Handeln in Überseeregionen oder
Dialog zu gemeinsamen Themen?

Sicher markiert die Frage keine echte Alter-
native. Es sei nur angedeutet, dass das Anliegen
des Regionalreferates auch übersetzt werden
kann als interkontinentales, gleichberechtigtes
und vielfältiges Lernen von Menschen, von Or-
ganisationen und verfassten Strukturen. Sol-
ches Lernen an und über wesentliche Fragen
christlicher Existenz und menschenwürdiges
Leben für Alle dürfte erst dann ehrlich, ergeb-
nisoffen und handlungsorientiert möglich wer-
den, wenn versucht wird, eigene Blindstellen
systematisch zu entdecken und in die Dialoge
und Praxis einzubeziehen.

Das ist meist schwieriger, als man meint und
geht oft weiter, als einem lieb ist. Denn es erfor-
dert, gleichsam einen ständigen Tagesord-
nungspunkt in die Arbeit zu integrieren: Wie
sieht es in unserem eigenen Kontext mit dem
Sachverhalt aus? Damit verbunden: Wer stellt
und wer beantwortet jeweils diese Frage? Es
stört auch den ökumenischen Dialog und die
Rezeption von „Dritte-Welt-Theologie“, wo
solche Blindstellen benannt werden. Für unsere
Arbeit würde es bedeuten, zunehmend die Re-
gion Europa als eine unter anderen zu begreifen
und zunehmend an Themen, die alle Beteiligten
angehen, zu arbeiten. Denn so lassen sich vor-
handene Kompetenzen nutzen sowie Ratlosig-
keiten über den künftigen eigenen Weg der Kir-

chen aufbrechen. Für zwei größere Themen-
komplexe dürfte das hochrelevant sein und
wird von verschiedenen Seiten schon versucht:
Globalisierung - was ist das und wie können
wir sie beeinflussen? (Aktivitäten des LWB)
und: Religiöse Vielfalt, Religionslosigkeit und
Fundamentalismus – globale Trends und regio-
nale Wirklichkeiten (Departamento Ecumenico
de Investigaciones in San José).

Das Referat wird sich bemühen, wo es geht,
weltmissionarische Zusammenarbeit als öku-
menisches Lernen zu praktizieren und dabei
möglichst auf Erfahrungen, die Andere
besonders vom „grass roots level“ aus, bereits
machen, zurückgreifen.

4.4.3 Theologie in „Zeiten messianischer
Dürre“? (Elsa Támez)

Referentinnen und Referenten aus der kirch-
lichen Entwicklungszusammenarbeit weisen
sowohl auf das Fehlen von inspirierenden neu-
en Visionen in den Kirchen (und Gesellschaf-
ten) hin als auch auf die Bedeutung von tradier-
ten gemeinsamen Visionen jenseits vom prag-
matischen oder technokratischen „business as
usual“, die auch in wenig verheißungsvollen
Zeiten Resignation und Zynismus der beteilig-
ten Partner verhindern. So könnte man formu-
lieren: Nicht Traum, sondern Wirklichkeit,
aber auch nicht Zynismus, sondern Nüchtern-
heit sollte und kann eine Haltung bezeichnen,
die in „Zeiten messianischer Dürre“ die bibli-
schen Visionen durch die Zeiten und das kirch-
liche Handeln tragen.

Die Formulierung hat die in Costa Rica leh-
rende und lebende Exegetin und Gründungs-
rektorin der Universidad Bíblica Latinoameri-
cana (ehemals Seminario Bíblico Latinoameri-
cano) in ihrer Auslegung des Predigerbuches
geprägt. Der „Prediger“ schlüpft in die Rolle
des Königs Salomo, um gleichsam vom Ort der
Macht aus Machtkritik zu üben und schmale
Spielräume eines guten Lebens zu eröffnen, in-
dem er Freude und Genuss der Ausbeutung und
Zerstörung gegenüberstellt. Eine solche „Pro-
testantische Haltung“ wäre keine schlechte für
ein protestantisches Missionswerk, das auf-
grund seiner langjährigen Kontakte weiß, wie
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die Schattenseite des prächtigen salomonischen
Hofes von heute aussieht. Anders gesagt: Das
EMW (und andere in der Ökumene Aktive)
weiß aus Erfahrung, dass sich die Kirchen in
Lateinamerika Zynismus und Pragmatismus
ohne Visionen nicht leisten können.

Den Menschen in den Gemeinden und Kir-
chen Lateinamerikas und der Karibik wird in
den andauernden Notzeiten eine Spiritualität
des Überlebens und des Widerstehens im All-
tag abverlangt, die in diesem Sinn Visionen in
messianischer Dürre wach halten. Die Arbeit
mit und bei indianischen Völkern in Brasilien,
der lutherischen Kirche dort oder die Existenz-
nöte der argentinischen Kirchen aufgrund der
Währungs- und Finanzkrise sind Beispiele
dafür, dass realistische Visionen nötig sind. Mit
den genannten Kirchen und der Universidad
Bíblica Latinoamericana verbindet das EMW
eine lange intensive Beziehung. Theologische
Arbeit wahrzunehmen und in die deutsche Dis-
kussion zu bringen ist eine der Chancen des
Referates.

4.4.4 Knappe Ressourcen – gerechtes
Teilen – sinnvolle Investitionen?

Meistens werden nur das erste und das letzte
Stichwort in einem Atemzug genannt. Das Re-
gionalreferat ist unter anderem für die finanzi-
elle Förderung der karibischen und lateinameri-
kanischen ökumenischen Kirchenräte durch
Kirchensteuermittel verantwortlich und unter-
stützt auch die pazifische Kirchenkonferenz.
Trotz der in den letzten Jahren durch Finanzent-
scheidungen der hiesigen Kirchen notwendig
gewordenen Reduktionen in diesen Förderbe-
reichen und den durchgeführten Strukturanpas-
sungsmaßnahmen dieser Kirchenräte werden
deren Leistungen in den Bereichen Mission,
Diakonie, Theologie, Ökumenische Zusam-
menarbeit in der Region und ihr Engagement in
der Weltökumene hierzulande wenig Aufmerk-
samkeit geschenkt.

Relativ schnell wird gesagt, dass deutsche Kir-
chen in der internationalen Ökumene besonders
stark finanziell engagiert sind und mittelfristig
diese finanzielle Abhängigkeit der regionalen
Christenräte (und der Genfer Ökumene) abge-

baut werden soll sowie eine bessere Eigenfinan-
zierung aufgebaut werden muss. Die Gefahr be-
steht, dass dabei ihre Vorreiterrolle in Bereichen
wie Gesundheitsarbeit, Bildungs-, Bewusstseins-
und Beratungsarbeit in den jeweiligen Ländern
übersehen wird. Diese lässt sich vermutlich
ohne weiteres mit dem „input - output“ Ver-
hältnis („social benefits“) von zahlreichen
kirchlichen und gemeindlichen Werken
hierzulande messen, sofern man sich auf diese
Ebene betriebswirtschaftlicher Betrachtungs-
weise konsequent einlassen will. Die Frage ist,
ob diese Art Effizienzdenken in verabsolutier-
ter Form nicht kontraproduktiv für die Kirchen
hier wie dort ist und das mittlere Glied der
oben genannten Stichwortkette abhängt. Nach
wie vor konkretisiert finanzielle Unterstützung
auch den Willen zum gerechten Teilen überrei-
cher Ressourcen. Der direkte Kontakt mit den
Kirchen Lateinamerikas, der Karibik oder des
Pazifik erinnert an diesen Reichtum. Gerechtes
Teilen war und ist ein urchristliches Anliegen
und wird in der ökumenisch-missionarischen Zu-
sammenarbeit exemplarisch von unseren Kir-
chenmitgliedern praktiziert. Das Anlegen von
ökonomischen Kriterien an Mission und Ökume-
ne ist nötig in Bezug auf Organisations- und Per-
sonalentwicklung. Aber man sollte sich dabei in
Erinnerung rufen, dass ökonomische Orientie-
rung nicht fehlgeleitet werden darf, nämlich
letztlich zum Leistungsabbau zu Ungunsten der
Schwachen und Benachteiligten, denen sich
beispielsweise die Karibische Kirchenkonferenz
programmatisch verpflichtet hat.

Nicht nur das, auch die volle Integration der
katholischen Kirche in der karibischen und in
der pazifischen Kirchenkonferenz ist eine öku-
menische Errungenschaft, die auch für die hie-
sige Struktur ökumenischer Zusammenarbeit
interessant ist.

Das Spektrum der Förderung über die Ver-
mittlung des Regionalreferates umfasst darüber
hinaus theologische Forschung und Bildung
durch Netzwerke und ökumenische Institute,
Publikationen im Bereich Missionstheologie
der Kirchen, Förderung von kirchenpolitischer
und gesellschaftlicher Verantwortung von
Christen, Förderung der zivilgesellschaftlichen
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Präsenz von Kirchen und christlichen Nichtre-
gierungsorganisationen.

4.4.5 Indianische Völker – Mission,
Anwaltschaft, Ökumenische
Zusammenarbeit

Seit 1974 arbeitet der Ökumenische Aus-
schuss für Indianerfragen (ÖAI) als katholisch-
evangelischer Beratungskreis unter Beteiligung
von Fachleuten und Institutionen, die in Fragen
der Mission in indianischen Gruppen, des Bei-
stands für Indianervölker und der Entwicklung
von indianischer Ökonomie (im umfassenden
Sinn des Wortes: Haushaltsführung) engagiert
sind. Das EMW ist zusammen mit dem Deut-
schen Katholischen Missionsrat (DKMR) Trä-
ger des ansonsten informell zusammengesetz-
ten Ausschusses; das Referat Amerika/Pazifik
nimmt die konkrete Mitarbeit wahr.

Die Jahrhunderte lange Unterdrückung, reli-
giöse Bevormundung und das Auslöschen der
indianischen Bevölkerung sind noch heute gül-
tige Gründe für die Arbeit des ÖAI. Unrecht
und Gewalt erfordern Informationsarbeit (Kir-
chentage und Akademietagungen) und konkre-
ten Beistand in Menschenrechtsfragen (Brief-
aktionen).

Aber auch mit Blick auf die Zukunft ist öku-
menisch-missionarisches Engagement mit in-
dianischen Gruppen wichtig. Die „Indígenas“
stehen für kulturelle Vielfalt in Zeiten welt-
weiter Monokultur (allein in Brasilien werden
rund 215 Völker gezählt, vgl.: Mitteilen. Her-
mannsburger Missionsblatt, 2/2002, S. 14).
Das Überleben auf der Erde ist an eine kom-
plexe Ökologie gebunden. Die Indígenas Bra-
siliens leben in den großen Waldgebieten, von
denen trotzt ihrer Bedeutung für die globale
Ökologie jährlich Flächen in der Größe Hes-
sens abgeholzt werden. Bemühungen um die
Registrierung von Indianerland schützen auch
den Wald. Die Bewahrung der kulturellen
Vielfalt der heute noch lebenden indianischen
Gesellschaften ist daher auch eine ökologische
Notwendigkeit.

Weder der ungebremste westliche noch der
asiatische Marktkapitalismus vermögen diese

ökologische Grundlage bislang sicherzustellen.
Die „Mission“ der ungezügelten Marktökono-
mie ist eine andere als die des ÖAI, als die des
CIMI (Katholischer Indianermissionsrat in
Brasilien), der COMIN (Rat für Mission bei
den Indianern der Lutherischen Kirche in Bra-
silien) oder des EMW.

4.4.6 Frauen in Theologie,
Kirche und Mission

Seit 1989 gehört Frauenförderung zu den Be-
urteilungskriterien von Projektanträgen im Be-
reich des Kirchlichen Entwicklungsdienstes
(Vgl. Wege zu einer frauengerechten Entwick-
lungszusammenarbeit Ein Orientierungsrah-
men der AGKED, EKD Texte 52, Hannover
1993). Theologische Ausbildungsstätten der
Partner und ökumenische oder konfessionelle
Zusammenschlüsse haben entsprechende Pro-
gramme. Ziel der AGKED war / ist es auch, auf
Strukturveränderungen auf beiden Seiten von
Partnerschaften hinzuwirken. Frauen wiederum
haben ökumenische Zusammenarbeit in vieler-
lei Hinsicht praktiziert und gefördert (beim
Weltgebetstag zum Beispiel). Zugleich machen
sie die Erfahrung, dass sie selbst eine nach Ge-
schlechtern differenzierende Sicht von Kirche,
Theologie und Gesellschaft einfordern und
letztlich auch durchbuchstabieren und in Hand-
lungsschritte umsetzen müssen.

Was kann ein Regionalreferat in dieser Hin-
sicht tun?

Es kann Ansätze zur theologischen Vernet-
zung von Frauen in Lateinamerika (ASETT/
EATWOT, UBL) und dem Pazifik (Das Frauen-
und Theologinnennetzwerk WEAVERS mit Sitz
in Suva / Fidschi ist Partnerorganisation des
EMW) bewusst zur Kenntnis nehmen, ihre Ar-
beitsergebnisse bekannt machen und sie mit eu-
ropäischen Initiativen in Kontakt bringen.

Es kann im Kontakt mit Frauen in den Regio-
nen und in Deutschland Studienprojekte vor-
schlagen, die sich beispielsweise mit Fragen von
„Gender and Economy“ im Licht des Glaubens
auseinandersetzen und dabei eine der Geschlech-
terfrage bewusste Theologie und Sozialethik ent-
wickeln, so wie es bereits von einzelnen Theolo-
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ginnen, aber auch zum Beispiel vom Reformier-
ten Weltbund bei Workshops getan wird.

Es kann bei Besuchen in der Region das Ge-
spräch mit Frauen in den Kirchen suchen, ihre
praktischen Ansätze kennen lernen, die Ziele
und Ergebnisse der Ökumenischen Dekade
„Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ weiter-
verfolgen und unter Umständen einen Aus-
tausch über Erfahrungen hiesiger Expertinnen
mit Frauenförderung bzw. Frauendiskriminie-
rung anregen.

Es kann Anfragen an das EMW von Frauen-
organisationen aus Deutschland, die an ökume-
nischem Lernen interessiert sind, beantworten
und gegebenenfalls unterstützen

4.5 Referat Finanz- und
Organisationsberatung

Zum 31.7.2001 ging die Tätigkeit des Refera-
tes Folgekosten auf den Evangelischen Entwick-
lungsdienst (EED) über. Bereits im Herbst des
Jahres 2000 war zwischen dem EMW, BfdW und
dem EED vereinbart worden, dass Beratungs-
funktionen aus dem bisherigen Tätigkeitsspek-
trum in einer neuen Arbeitseinheit beim EMW
fortgesetzt werden sollten. Eine formale Verein-
barung hierzu wurde im Februar 2001 unter-
zeichnet. Mit dem 1.8.2001 nahm das Referat Fi-
nanz- und Organisationsberatung seine Tätigkeit
auf. Im Vertrag mit BfdW und dem EED sind die
Aufgaben wie folgt aufgeführt:

â Begleitung von Kirchen und kirchennahen
Organisationen, kirchlichen Zusammen-
schlüssen und kirchlich getragenen sozialen
Diensten bei Veränderungs- und Anpas-
sungsprozessen;

â Beratung oder Organisation von Beratung in
Angelegenheiten der Finanzwirtschaft und -
verwaltung, Rechnungswesen und Rech-
nungsprüfung, Rechenschaftslegung, Ver-
mögensbewirtschaftung sowie Pensions-
fonds und Alterssicherung;

â  strategische Planung mit dem Ziel der Kon-
solidierung und Qualitätssicherung sozialer
Dienste;

â Beteiligung an Arbeitsgruppen und Team-
einsätzen wie zum Beispiel dem Financial
Analysis Team der ELCT und der Begleit-
gruppe des Programms ‚Krankenhaustech-
nik als Managementaufgabe’;

â Projekt- und Programm bezogene Aufgaben
insbesondere auf Anforderung von BfdW
oder EED.

Die Fragen, denen das Referat unter anderem
nachgeht, sind klassische Fragen der Haushal-
terschaft in der ökumenischen Zusammenar-
beit:

â Wie gestalten Kirchen ihren Dienst in der
Gesellschaft, insbesondere im Bildungs-
und Gesundheitswesen?

â Wie gehen Kirchen mit Geld um, und wie
legen sie Rechenschaft ab?

â Wie entwickeln sie zur Wahrnehmung ihrer
Aufgaben angemessene Leitungs- und Ar-
beitsstrukturen?

â Was verleiht ihnen Glaubwürdigkeit bei der
Mitwirkung am Aufbau der „civil society“?

Die Zeit vom August 2001 bis Juli 2002 war
eine Übergangsperiode, die bis zum Ende dieses
Jahres andauern wird. Laufende Arbeitsprozesse
mussten abgearbeitet, neue aufgebaut werden.
Ausgehend von bisheriger Tätigkeit und unter
Berücksichtigung von ersten Abstimmungsge-
sprächen mit dem EED, BfdW und im EMW
zeichnen sich die folgenden Einsatzarten ab:

1. Längerfristige Begleitung von Verände-
rungsprozessen von ca. drei Jahren, bei be-
gründetem Bedarf darüber hinaus (zum Bei-
spiel Financial Review Group der ELCT);

2.Arbeitsprozesse von ca. 12 – 24 Monaten
(zum Beispiel Mitarbeit bei der Sichtung von
Prüfernetzen im südlichen Afrika – BfdW;
Mitarbeit an der Entwicklung von Perspekti-
ven der Förderung sozialer Dienste in Äthio-
pien – EED; generell: je nach Bedarf Beglei-
tung von EED-Regionalreferaten bei frühe-
ren Folgekostenförderungen;

3. Einzelaufträge (zum Beispiel New World
Foundation – EED);
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4. Kurzfristige Einsätze in besonderen oder
Krisensituationen.

In dieser Zeit stand die Beteiligung an der
Überleitung früherer Folgekosten-Förderungen
(bzw. die hierzu erforderliche Beratung) in die
Arbeitsprozesse des EED im Vordergrund.
Diese in Abstimmung mit BfdW erfolgte
Schwerpunktsetzung war auch im Interesse des
EMW, da hier überwiegend Partner von EMW-
Mitgliedskirchen und –werken betroffen sind.
Im Zuge der Überleitung von Förderungsver-
antwortung auf den EED wurden im September
2001 mit verschieden Regionalreferaten des
EED-Ressorts Internationale Programme Ge-
spräche geführt mit dem Ziel, die Bearbeitung
von Anträgen möglichst ohne Abbruch in die
Arbeitsplanung des EED einzugliedern.
Inzwischen gibt es konkrete Vereinbarungen zu
Beratungsleistungen zur Zusammenarbeit mit
Kirchen bzw. kirchlichen Organisationen im
Südlichen Afrika, Ost- und Westafrika sowie
im Mittleren Osten.

In Sonderheit war das Referat in den folgen-
den Arbeitsprozessen engagiert: Das ökume-
nisch getragene und vom EMW koordinierte
Programm Technologiemanagement im Ge-
sundheitswesen, das in Zusammenarbeit mit
kirchlichen Krankenhausträgern in vier afrika-
nischen Ländern (Ghana, Kamerun, Kenia und
Tansania) betrieben wird, wurde im Juli und
August 2001 einer wissenschaftlichen Begut-
achtung durch zwei Gesundheitsökonomen von
der Ev. Fachhochschule Nürnberg und der Uni-
versität Münster unterzogen. Die Begutachtung
bescheinigt dem Programm einen hohen Quali-
tätsgrad, vermerkt aber Schwächen in der Nut-
zung verfügbarer Beratungskapazitäten etwa
durch Missionswerke. Das Programm wird im
Jahr 2004 abgeschlossen.

Nach Beratungen mit dem EED im März
2002 und im Nachgang zu einer im Dezem-
ber 2001 erstellten Studie über die längerfris-
tige Programm- und Finanzplanung konnten
in der Zeit vom 29.3. bis zum 6.5. in Kapstadt
die wesentlichen Planungen für den Aufbau
eines endowment fund für die New World
Foundation (NWF) abgeschlossen werden.

Die Planung entstand in Zusammenarbeit mit
einer Wirtschaftprüferfirma, einer renom-
mierten Anwaltskanzlei und Bankfachleuten.
Die NWF ist ein von zwei reformierten und
einer anglikanischen Gemeinde getragene
Einrichtung, die sich seit 1981 in Lavender
Hill, einer Township in den Cape Flats, für
die Rechte von Einwohnern einsetzt. Die
Programme der NWF eröffnen vor allem Ju-
gendlichen Chancen, sich im modernen Süd-
afrika zurechtzufinden. Der EED beabsich-
tigt, aus Bundesmitteln € 1,0 Mio. für den
Aufbau eines Fonds bereitzustellen.

In der Financial Review Group der Evangeli-
cal Lutheran Church in Tanzania (ELCT), die
im September 2001 und im Juni 2002 in Arusha
tagte, standen Fragen der langfristigen Planung
der Kirche und die Organisation des internen
Prüfwesens im Vordergrund.

Es zeichnet sich immer mehr ab, dass das
neue Referat Finanz- und Organisationsbera-
tung teil hat an der Funktion der EMW-Ge-
schäftsstelle, unter anderem Bindeglied zwi-
schen den Mitgliedskirchen und –werken des
EMW und dem EED zu sein. Inzwischen lie-
gen erste Anfragen von EMW-Mitgliedern
zur weiteren Zusammenarbeit vor. Das Refe-
rat beschäftigt sich mit der organisatorischen
Gestalt und der materiellen Basis von Kirche.
Da die damit zusammenhängenden Fragen
auch bei den EMW-Mitgliedern eine große
Rolle spielen, wird sich das Referat über
Mangel an Beschäftigung keine Sorge ma-
chen müssen.
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 Wirtschaftsstelle
Evangelischer

Missionsgesellschaften
(WEM)

Die im Geschäftsjahr 2001/2002 getä
 tigten Umsätze beliefen sich auf
14,2 Millionen EURO. Bei gegenüber

dem Vorjahr gleich bleibendem Umsatz konnte
der Deckungsbeitrag leicht verbessert und ein
ausgeglichener Haushalt erreicht werden. Das
Gefüge der Umsatzträger nach Produktgruppen
besteht nach wie vor aus Blindenhilfsmitteln,
Fahrzeugen, Katastrophenhilfe-Lieferungen
und Medikamenten. Hinzu gesellt haben sich
die Bereich allgemeine Technik (zum Beispiel
eine Kleinwasserkraftanlage für Armenien und
ein Video-Aufnahmestudio für Simbabwe) und
Fachberatung für Logistik/kaufmännische
Dienstleistungen sowie Kommunikationspro-
jekte (Druckerei/Tonstudio/Videostudio). Eine
Diversifizierung des Angebotes bei Sicherstel-
lung der Kompetenz und Qualität soll nachhal-
tig dazu dienen, die WEM am Bedarf der Kir-
chen, Missionen, Hilfswerke und überseei-
schen Partner auszurichten.

Die von der WEM über viele Jahre aufgebau-
ten Strukturen kirchlicher Beschaffungsstellen
in Partnerländern erhalten schon seit geraumer
Zeit keine externe personelle oder materielle
Förderung mehr. Die WEM kooperiert nach
wie vor intensiv mit den Stellen in Tansania,
Indien, Äthiopien und Demokratische Republik
Kongo. Die Zusammenarbeit, hervorgegangen
aus kirchlicher Projektförderung, basiert nun

auf inzwischen abgeschlossenen Vereinbarun-
gen, welche die Art der Zusammenarbeit be-
schreiben sollen. Die eigene Präsenz der WEM
in Kenia mittels einer Bürogemeinschaft in Ko-
operation mit dem Diakonischen Werk in Nai-
robi trägt nun erste Früchte.

Seit zwanzig Jahren bildet die WEM erfolg-
reich Groß- und Außenhandelskaufleute aus.
Als anerkannter, von der Hamburger Handels-
kammer zertifizierter Ausbildungsbetrieb be-
schäftigt sie regelmäßig bis zu vier Auszubil-
dende. Dieses Instrument dient unter anderem
auch der eigenen Personalentwicklung.

Dankbar konnte die WEM am 19. Juni 2002
ihr 50-jähriges Bestehen feiern. Im Rahmen ei-
nes Hoffestes im EMW beging man in Ham-
burg den Anlass gebührend. Rückschauend
wurde deutlich, welchen gravierenden Verän-
derungen das Unternehmen im Laufe der fünf
Jahrzehnte unterworfen war. Oft galt es,
schwierige Anpassungsprozesse zu meistern.
Mit Blick auf die Zukunft lassen sich heutzuta-
ge kaum noch Prognosen stellen, die auch nur
eine mittelfristige Perspektive gestatten.
Nichtsdestoweniger hat die Anzahl der Be-
schäftigten zugenommen. Insbesondere wurde
der Bereich Vertrieb Projekte mit einem neuen
Abteilungsleiter verstärkt. Inklusive Teilzeit-
kräfte betrug der Personalbestand 21 Personen.
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  Durchwahl

Dr. Klaus Schäfer -141 Abteilungsleitung,
studien@emw-d.de Grundsatz-Referat

Head of Department,
Study Secretary

Elisabeth Müssig-Heban -142   Sekretariat/Secretariat
Elke Rahn -143 DEMH/Missionshilfe Verlag

demh@emw-d.de Sachbearbeitung
Administrative Officer

Hildegard Striewski* -145 Bibliothek/Library
Ilse Mallmann* -155 Zeitschriftenarchiv/Library

bibliothek@emw-d.de
Adam Olchawa -108 Archiv/Archives

archiv@emw-d.de

Martin Keiper -153 Redaktion »EineWelt«
einewelt@emw-d.de Editor »EineWelt«

Margrit Gerlach* -154 Sekretariat/Secretariat

Freddy Dutz -151 Pressereferat
presse@emw-d.de Press Officer

Birgit Regge* -152 Sekretariat/Secretariat

Karin Bräuer -144 Pädagogik-Referat
paedagogik@emw-d.de Education Desk

Petra Jaekel -148 Sekretariat/Secretariat

BESTELLUNGEN EMW-PUBLIKATIONEN
Telefon (040) 254 56-148
E-Mail service@emw-d.de
Fax (040) 254 56-448


